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Simeon streckte seine Flügel.
Er musste sich die Wunden lecken und sich regenerieren. Amon, sein Herr, hatte
ihn bestraft, auf höchst unangenehme Weise. Zu den Füßen des Wolfsdämons mit
dem Schlangenschwanz hatte er eine lange Zeit verbracht, jederzeit verfügbar
für seine widerlichen Gelüste. Um das Maß vollzumachen, hatte er das Ganze in
Menschengestalt über sich ergehen lassen müssen.


Sein ganzer Körper
schmerzte; in seiner wahren Form zu verweilen, tat ihm gut. Doch er brauchte Nahrung,
dafür musste er sich wohl oder übel wieder menschlich machen und sich eine
Seele einverleiben. Es war zu riskant, in dieser Welt mit brennendem Gefieder aufzutreten.


Die Uhr am
Universitätsgebäude zeigte schon weit nach Mitternacht. Seine potenziellen
Opfer schliefen zum größten Teil, nur noch vereinzelte Passanten waren unterwegs.
In dem Viertel lebten einige Künstler, die oft Besucher hatten. Simeon
schmeckten kulturell angehauchte Seelen auf dem Heimweg am besten, wenn er schon
keine verdorbenen haben konnte.


Er hatte York mit Bedacht
als Standort gewählt. Hier gab es zwar kein ausgeprägtes Nachtleben, dafür hatte
er wenig Konkurrenz. In den Amüsiervierteln der größeren Städte herrschte reges
Treiben, seine Artgenossen lauerten wie die Geier auf die lasterhaften
Besucher. Rivalisierende Clans bekämpften sich in einem immerwährenden Krieg.
Das war nichts für ihn, er war ein Einzelgänger.


Während Simeon sich auf
dem Dachsims eines alten Hauses niederließ, fühlte er eine Präsenz, die auf ein
anderes nicht-menschliches Wesen hinwies: auf einen Vampir. Dämonen und
Blutsauger mochten sich nicht, doch er war geschwächt und verspürte wenig Lust,
einen Streit zu provozieren. Trotzdem passte es ihm nicht, einen Rivalen bei
der Jagd zu haben, wenn der Tisch nicht gerade üppig gedeckt war.


Er nutzte die Schwingen,
um seine Sinne zu verstärken. In einiger Entfernung hörte Simeon ein leises
Schlurfen auf dem Pflaster. Fast zeitgleich entdeckte er den Vampir, der im
Dunkel lauerte. Offensichtlich hatte dieser seine Zielperson ebenfalls
wahrgenommen.


Lautlos schwebte Simeon hinunter
und war wenig verwundert, als sich der hochgewachsene Blutsauger zu ihm
umdrehte. Dessen Ohren waren nicht schlechter als seine eigenen.


„Der Kerl gehört mir!“,
knurrte Simeon und trat in seiner menschlichen Gestalt auf den Untoten zu, der
im Gegensatz zu ihm ein mattes Glimmen in den Augen hatte. Bei ihm loderte es,
denn Wut stieg langsam in ihm hoch: Er brauchte diese Beute!


„Ah, ein Dämon. Wie
schön, einen Kollegen zu treffen.“ Der Vampir grinste ihn an und zeigte dabei
seine ausgefahrenen Hauer. „Und einen hübschen dazu.“


So ein Arschloch! Simeon
betrachtete ihn ganz sicher nicht als Kameraden, sie standen noch nicht einmal
zwingend auf einer Seite. Die Feindschaft zwischen ihren Spezies war ihnen in
die Wiege gelegt. Trotzdem schmeichelte es ihm, von einem Vampir als gut
aussehend bezeichnet zu werden. Immerhin war der Bursche selbst nicht zu
verachten. Langes dunkles Haar umwehte das markante Gesicht.


Den Untoten umgab allerdings
eine dumpfe Ausstrahlung, nicht wie bei einem Menschen, den eine mehr oder
weniger strahlende Aura begleitete. Der Blutsauger hatte ebenso wenig
„göttliche“ Energie in sich wie er selbst: uninteressant.


Der Vampir knurrte leise,
als er sich ihm näherte. Für die feine Nase roch ein Dämon verführerisch.
Simeon wusste, dass dem Burschen das Wasser im Mund zusammenlaufen musste. Sein
schwarzes Blut war aber das reinste Gift für ihn, eine böse Versuchung. Das
gefiel ihm.


Aufmerksam spitzte Simeon
die Ohren. Die Geräusche kamen näher, bald würde ihnen ihre Mahlzeit
unweigerlich in die Finger laufen. Egal, wie sie sich entschieden hätten. Auch
sein Rivale schien zu verstehen. Er hob die eleganten Augenbrauen und lächelte.
„Lass uns teilen. Du willst nicht sein Blut, ich will nicht seine Seele. Ich
heiße Matisse.“


„Simeon.“ Wie gern hätte er
dem Kerl das arrogante Grinsen mit einem Feuerball weggepustet, doch er hatte
nicht unrecht. Sie hatten keinen Interessenskonflikt, der einen Kampf
rechtfertigte. Leise grollend zog er sich in die Schatten zurück. Wenn dieser
Matisse versuchte, ihn übers Ohr zu hauen, würde er ihn grillen.


Simeon stutzte, als ihr
Opfer in Sichtweite kam. Der Kerl mit dem halblangen Haar war groß und schlank.
Schon auf den ersten Blick fiel ihm der muskulöse Körper auf, auch das Gesicht
mit dem dunklen Dreitagebart war attraktiv. Seine Kleider wirkten derangiert,
dafür malte sich in den Jeans ein prächtiger Schwanz ab. Leicht taumelnd kam der
Mann auf sie zu, ohne etwas von der Gefahr zu ahnen.


Das Dinner war zu
ansprechend verpackt, um als schneller Snack zu enden. Schon lange hatte diese
Seite in Simeon geschwiegen, jetzt wurde sie wach.


Er war ein Hybrid, ein
Mischwesen aus Feuerdämon und Incubus. Wenn keine Seelen zur Verfügung standen,
konnte Simeon sich auch von purem Sex ernähren. Diesem Sahneschnittchen wollte
er die erotische Energie rauben, bevor er ihm das Leben aussaugte. Würde Matisse
verschwinden, wäre der Genuss perfekt. Irgendwie musste er seinen Mitesser
loswerden.


Das war allerdings nicht
seine größte Sorge. Vielmehr strahlte ihr Opfer so hell, dass Simeon ihn seinem
Herrn bringen müsste. Amon beanspruchte alle Wesen für sich, die eine hohe
Dosis Energie versprachen.


Das Wolfsgesicht konnte
ihn mal … „Du bist es mir wert. Und wenn ich ein weiteres Jahr zu seinen
stinkenden Füßen liegen muss“, knurrte Simeon.
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Usher war ein wenig
wackelig auf den Beinen. Er kam von einem Foto-Shooting, das wahrscheinlich gerade
in eine wilde Orgie überging. Anfangs hatte er noch mitgemacht und sich die
eine oder andere Line gezogen.


Den Fotografen hatte er davon
überzeugt, dass er seinen Allerwertesten grundsätzlich nicht hinhielt, dafür
würde der Mann morgen nicht gut sitzen können. Da verstand Usher keinen Spaß.
Mit dem Körper war er durchaus freigiebig. Geld mit seinem Aussehen zu
verdienen und Interessenten zu ködern war das Eine. Sich von jemandem nehmen zu
lassen, war dagegen indiskutabel, so viel Vertrauen schenkte er niemandem.


Kurz bevor er gegangen
war, schlug die Stimmung um. Nur unter Schwierigkeiten hatte er seinen Hintern
aus der Affäre ziehen können, seine Faust hatte die Notbremse gezogen.
Hoffentlich würde er das Honorar trotzdem bekommen …


Sein Shirt war dabei in
Fetzen gegangen, doch er war in euphorischer Stimmung, hätte Bäume ausreißen
können. Schade, wenn die Geschichte nicht ausgeufert wäre, hätte Usher noch
Lust auf eins der männlichen Models gehabt. Sein Schwanz stand ihm wie ein
Ladestock vorm Bauch. Prickelnd schoss das Kokain durch seine Blutbahn, an Schlafen
war ohnehin nicht zu denken.


Als er zu einer dunklen
Straßenecke kam, beschlich ihn ein eigenartiges Gefühl. Das Viertel hinter der
Universität war relativ exklusiv, es gab nur geringe Kriminalität. Sein Weg bis
zum Minster war nicht mehr weit. Dort lebte er in der Low Petergate in einer
kleinen Dachwohnung. Trotzdem sagte ihm irgendein Sinn, dass etwas auf ihn
lauerte.


Zwei Augen glühten aus
der Dunkelheit. Was hatten ihm diese Irren ins Getränk getan? Von Koks kam er
normalerweise nicht paranoid drauf und er hatte nicht zu viel Alkohol getrunken.
Die Welt schaukelte bedenklich.


„Zeig dich!“, sagte er
mit möglichst fester Stimme.


„Seit wann nehme ich
Befehle von meinem Essen entgegen?“ Ein Mann mit langem Haar und klassischen
Gesichtszügen kam hinter einer Häuserecke hervor und blieb im Licht der Laterne
stehen. Ein Gothicanhänger, wie es schien. Er sah nicht übel aus, vielleicht
bekam Usher seinen lohnenden Fick. 


Nur langsam tropfte in
seinen Verstand, was der Kerl gesagt hatte. „Du willst mich also vernaschen?“
Usher grinste. Wie er sein Gegenüber einschätzte, war er ihm kräftemäßig
überlegen. Seine Fäuste waren noch warm von dem vorhergehenden Gerangel.


Er hatte alles andere als
Angst, obwohl ihm die Augen von dem Typen seltsam vorkamen. So, wie sie
leuchteten, hatte er auch etwas eingeschmissen, etwas von der härteren Sorte.
Vorsicht war geboten, sonst hatte er ein Messer zwischen den Rippen.


Erst, als Usher ein
weiteres Augenpaar sah, wurde ihm verdammt mulmig. Sie waren also zu zweit, das
vereinfachte die Sache nicht gerade. Am meisten irritierten ihn jedoch die lodernden
Flammen, die ihm entgegenschauten. Die Höhe versprach, dass der Mann sehr groß
war, die Gestalt ließ sich nur erahnen.


“Was seid ihr für
Freaks?“


„Die beiden Letzten, die
du in diesem Leben zu Gesicht bekommst“, sagte eine samtige Stimme aus dem
Dunkel. „Aber vorher werden wir uns miteinander vergnügen.“


Usher lief ein Schauer
über den Rücken, sein Herz begann schneller zu rasen. Nervös huschte seine
Zunge über die Lippen, als der Sprecher sich endlich zeigte. Bezüglich der
Größe hatte Usher sich nicht getäuscht, das waren gute zwei Meter. Der Kerl kam
ihm wie ein Riese vor, obwohl er selbst nicht gerade klein war. Kurze rote
Haare standen wirr in alle Richtungen und er konnte einen leichten Bartschatten
erkennen. Der Körper … Das war ein Sexgott! Als der Schönling lächelte, war es
wie ein Schlag in die Magengrube.


“Wow!“


„Nenne mich Simeon. Das
da ist Matisse. Sag mir, wo du wohnst. Es ist zugig hier in der Gasse.“


Die beiden wechselten
einen Blick, der Usher vermuten ließ, dass sie nicht abgestimmt hatten, was
weiter geschehen sollte. Vielleicht konnte er entkommen. Einem erotischen
Abenteuer war er nicht abgeneigt, aber irgendjemand war hier auf einem sehr
komischen Trip. Bevor er als Model gearbeitet hatte, war er selbst in einer
schwarzen Phase gewesen, doch von Todessehnsucht weit entfernt.


Ohne zu zögern, drehte
sich Usher und rannte direkt in den rothaarigen Mann hinein. Nicht ansatzweise
hatte er sein Vorhaben verraten, wie konnte Simeon sich so schnell bewegen?


Mit einer Hand drückte
dieser Ushers Gesicht an seinen Hals und ein Wahnsinnsduft ließ ihn fast den
Boden unter den Füßen verlieren: würzig-balsamisch, ein wenig nach Moschus.
Etwas Geileres hatte Usher noch nicht gerochen. Und der Kerl war heiß, wirklich
heiß. Bei den kühlen Temperaturen wirkte er wie ein überdimensionaler Ofen.
Usher leckte kurz über die zarte Haut und meinte, ein Beben zu spüren. An
seinem Bauch fühlte er eine knüppelharte Erektion. Jetzt ging es ihm an den
Kragen.


„Low Petergate, vom
Hinterhof des Starbucks geht es hinauf“, flüsterte er rau. Der Griff an seinem
Hinterkopf wirkte, als könne Simeon seinen Schädel locker zerquetschen. Jetzt
war die Zeit, sich kooperativ zu zeigen. Es prickelte in Ushers Unterleib,
während er die Reibung der Stoppeln an der Wange fühlte. Sein süßer Peiniger
nickte und vollführte Bewegungen mit den Armen, ohne ihn loszulassen.


Ein seltsames Fauchen war
zu hören. „Nach dir, Matisse“, sagte Simeon, doch es kam keine Antwort. Dann
wurde Usher auch schon durch ein Loch in einer Mauer geschoben, das von
bläulichen Flammen gesäumt war.


Überrascht schrie er auf,
als er auf den Knien vor seinem Bett landete, auf dem sich ihr Begleiter
bereits ausgestreckt hatte. Matisse schaute ihnen nur mit einer engen Hose
bekleidet entgegen. Ushers Blick glitt über die sanften Wellen seines Bauches
und er schluckte. Das war kein schlechter Anblick.


„Gut gemacht, Blutsauger.
Ich bin beeindruckt“, sagte Simeon hinter ihm und die Worte krabbelten tief und
erregend über Ushers Rücken. Sein Verstand schmolz dahin. Er begriff einfach
nicht, was hier passierte. Waren sie gerade durch eine Wand direkt in seine
Wohnung gestiegen? Wie konnte Matisse sich halb nackt in seinen Laken rekeln,
während er gerade noch angezogen auf der Straße gestanden hatte?


Und … verdammt … warum
waren Simeons Berührungen so heiß? Nicht nur, dass er eine wesentlich höhere
Körpertemperatur haben musste, auch die Wirkung war unglaublich. Langsam strichen
Simeons Hände über seine Schultern, wo sie in den Stoff fassten und ihm mit
einem Ruck den Rest des T-Shirts herunterrissen. Usher hätte beinahe aufgestöhnt,
diese Dominanz fuhr ihm direkt bis in den Unterleib. Was für ein geiler Kerl!


Matisse sprach ihn ebenfalls
an, der langhaarige Mann war ein Hingucker. Jetzt streichelte er sich selbst
über den Bauch und legte eine Hand über das pralle Paket in seiner Hose. Ushers
Herz pochte hart in seiner Brust.


Genau so verfuhren
Simeons Fingerspitzen mit ihm, er zitterte, als er die sanften Berührungen an
seinem Schritt fühlte. Es kam Usher vor, als würden kleine Blitze über seine
Haut jagen. Beinahe zärtlich ertastete Simeon die Konturen seines Schwanzes.


Die Erektion, die er
schon zuvor gespürt hatte, drückte sich an seine Pobacken, der glühende Körper schmiegte
sich an ihn. Simeon umfing ihn mit den Armen und Usher fühlte sich sicher und
geborgen, obwohl es in dieser Situation völlig absurd war. Hatten sie ihm nicht
sogar mit dem Tod gedroht?


„Was wollt ihr von mir?“,
brachte er mühsam heraus, sein Atem flog.


Matisse richtete sich
halb auf und präsentierte einen prächtigen Ständer, indem er seine Hose
kurzerhand auszog. Ungeniert rieb er sein Fleisch und grinste ihn an. Seine
Augen leuchteten bernsteinfarben und in seinem Mund waren Vampirfänge zu sehen.
Verdammt echt sahen sie aus, die mussten von einem Maskenbildner sein. Die
beiden wollten ihn professionell verarschen …


„Jetzt hört endlich mit
dem Mist auf. Wir können es gern miteinander treiben.“ Usher versuchte sich zu
wehren, als Simeon ihm die Jeans aufknöpfte, hatte aber keine Chance, ihn an
irgendetwas zu hindern, was er tun wollte. Angesichts der Überlegenheit bekam
Usher ein wenig Respekt vor dem Kerl. Das konnte brenzlig werden.


„Soll ich wirklich
glauben, dass ihr keine Menschen seid? So ein Schwachsinn! Ihr seid noch
durchgeknallter als ich dachte.“


„Genieß es“, brummte
Simeon an seinem Ohr und schob ihn zu dem nackten Matisse aufs Bett. Der
vermeintliche Vampir nahm ihn in Empfang, als wäre er eine Puppe. Solche Kraft
hätte Usher in dem eher zierlich gebauten Mann nicht vermutet. Ehe er sich
versah, war er zwischen den beiden Körpern gefangen. Er schauderte bei dem
Temperaturunterschied. Simeon umfasste seine Handgelenke und zog sie hinter
seinen Kopf. Es fühlte sich an wie in einem Schraubstock.


„Wie heißt du? Du riechst
zum Anbeißen“, schnurrte Matisse an seinem Hals und folgte anscheinend mit der
Zungenspitze der Schlagader. Usher spürte ein leichtes Kratzen und wusste, das
es die Zähne waren. Wie krank konnte es noch werden? Sie würden doch nicht
wirklich …?


„Usher.“


„Usher Grey“, hauchte
Simeon ihm ins Ohr und knabberte sanft daran. Woher kannte er seinen Namen?


Er bekam eine dicke
Gänsehaut. Wenn er sich umwandte, konnte er sehen, dass Simeons Augen glühten
wie Kohlen. Als er in seine Haare fasste und den Kopf in den Nacken zog, fühlte
Usher intensiv die Hitze, die von ihm ausging.


„Was bist du?“, fragte er
mühsam.


„Ein Dämon.“


Okay, das war eine
prompte Antwort und Usher war sich nicht sicher, ob er ihn für einen Spinner
hielt. Dafür vibrierte er am ganzen Leib, als Simeon mit den Lippen über seinen
Mund strich. Die Haut war wie Samt. Wenn er ihn belog, tat er es mit Stil.


Matisse war nun an seinem
Adamsapfel angekommen und neckte diesen mit den Zahnspitzen. Vergleichsweise
kühle, feuchte Liebkosungen ließen ein Kribbeln über Ushers Rücken rieseln.
Unter normalen Umständen wäre er vergangen vor Begierde.


Simeons Zunge tauchte in
ihn ein und streichelte seine, während die Hände des angeblichen Dämons über
seine Seiten tiefer glitten. Sie kamen an den Hüften an und wanderten mit den
Fingerspitzen über seine Pobacken. Am liebsten hätte Usher den Hintern
zusammengekniffen. Mit dem Knie spreizte Simeon seine Schenkel, um seine
intimsten Bereiche zu erkunden.


Sollte er bei dieser
Übermacht versuchen, seine Jungfräulichkeit zu verteidigen? Gerade hatte er
noch den Fotografen in seine Schranken gewiesen, aber jetzt sah die Lage anders
aus.


Wenn Usher ehrlich war,
machten ihn die Berührungen atemlos und er hungerte nach mehr. Er reckte sich
dem Finger entgegen, der unter dem Druck die Barriere überwand und behutsam in
ihn eindrang. Das hatte er noch nie gefühlt, bisher war er immer selbst aktiv
gewesen. Simeon wusste genau, was er tat, und massierte seinen Lustpunkt. Wie
kleine Stromschläge zuckten die Reize durch Ushers Lenden.


Unter solchen Umständen sollte
er sich hingeben? Er wusste nicht, warum er in Simeons Armen gut aufgehoben war
und seine Dominanz mochte. So klar hatte er das noch nie empfunden. Als Usher seinen
Schwanz spürte, der sich in ganzer Länge zwischen seine Schenkel schob und
gegen die Hoden stupste, zweifelte er nicht mehr daran, dass er dämonisch war:
groß und heiß. Geschickt stimulierte die enorme Erektion seinen Damm. Hoffentlich
würde Simeon sanft mit ihm umgehen.


Usher stöhnte auf, als
Matisse seine Brustwarze einsaugte. War er wirklich ein Vampir? War allein die
Frage schon verrückt? Der Körper war längst nicht so warm wie Simeons und der
Biss in seinen Nippel nicht gerade vorsichtig.


„Shit!“, keuchte Usher,
als er spürte, wie der Zahn durch die empfindliche Haut ging. Es tat weh, doch
zugleich pulsierte ein Kribbeln durch seine Nervenbahnen. Jetzt saugte der Kerl
umso kräftiger.


„Warte noch mit der
Mahlzeit“, grollte Simeon an Ushers Ohr.


Matisse hob den Kopf. Ein
rotes Rinnsal lief über sein Kinn und er grinste. „Ich koste nur.“


Verdammt, das war sein
Blut! Langsam gab es für Usher keine Zweifel mehr, dass die beiden wirklich
Wesen waren, die es einfach nicht geben durfte – oder Verrückte, die selbst
daran glaubten, was sie darstellen wollten. Ausgeburten eines Drogenrausches
wären nicht so real. Er war sich nicht sicher, welche der Varianten
gefährlicher werden konnte. Sein gepeinigtes Hirn war kurz vorm Abschalten, als
Simeon einen weiteren Finger in seinen Muskel schob und diesen behutsam
weitete.


Usher stöhnte. Der
Dehnungsschmerz verwandelte sich in pure Lust. Hatte er das nicht selbst oft
genug getan? Gleich würde er zum ersten Mal gefickt werden. Er war dankbar,
dass Simeon ihn vorbereitete. Bebend lehnte er sich gegen den Körper und
spürte, wie er sich wiederholt um die Finger krampfte. Das war keine Angst,
anscheinend gab ihm die gesamte Situation einen mächtigen Kick. Usher war
neugierig, wie es sich anfühlen würde. Sein Herzschlag überschlug sich fast,
während Matisse seinen Schaft rieb und ihn reizte.


„Auf zum Hauptgang“,
keuchte Simeon. Usher spürte, wie die dicke Eichel gegen seinen Muskel gedrückt
wurde.


„Warte, ich habe Gel und
Kondome.“ Er konnte die Worte nur noch gepresst herausbringen. Heißer Atem fächerte
über seine Wange und brachte ihn zum Schaudern. Statt einer Antwort hörte er,
wie Simeon sich in die Hand spuckte und dann war der enorme Schwanz wieder an
seinem Eingang.


Diesmal kam er nicht
dazu, etwas zu sagen. Während er sein Becken vorschob, küsste Simeon ihn
gierig. Usher sah Sterne. Es erregte ihn, seinem Partner ganz ausgeliefert zu
sein. Schmerz und Verlangen mischten sich und wurden zu einem Gefühlscocktail,
der ihn überwältigte. Die samtige Zunge an seinen Lippen lockte ihn, lenkte ihn
ab von der Invasion seines Körpers, bis Simeon den Widerstand überwunden hatte
und tief in sein Inneres rutschte.


Usher war bis zum Bersten
gefüllt. Der dämonische Phallus schien zu glühen, er spürte ihn genau. Lange
würde er nicht brauchen, um zu kommen, erste Kontraktionen zogen sich bereits durch
seinen Unterleib.


Matisse rieb sich an ihm.
Dann verschwand der Kerl aus seinem Blickfeld und Usher fühlte die feuchten
Liebkosungen seines Mundes tiefer gleiten. Als seine Gliedspitze eingesaugt
wurde, schnappte er nach Luft. Ohne Vorwarnung leckte Matisse um den
empfindlichen Rand und bohrte dann die Zähne in sein Fleisch. So, wie er unter
Druck stand, musste das Blut aus ihm herausspritzen.


„Nicht mein Schwanz“,
stöhnte Usher. Bunte Punkte tanzten vor seinen Augen, er hatte das Gefühl, seine
Erektion würde anschwellen und platzen. Der Schmerz schwappte prickelnd über
sein Bewusstsein.


„Matisse!“


Simeons Stimme war
gebieterisch. Plötzlich ließ er ihn los und stieß ihn in die Kissen. Noch immer
konnte Usher ihn in sich spüren, obwohl er seinen Körper verlassen hatte. Doch
Matisse ließ nicht von ihm ab und saugte weiter. Dann fuhr er mit der Zunge
über die Bisswunden und wandte sich Simeon zu. Es tropfte von seinem Kinn.


Usher legte die Hände um
seinen malträtierten Schwanz und atmete mühsam. Noch immer strömte das
Verlangen durch jede Faser seines Körpers. Während er die beiden Kontrahenten
aus dem Augenwinkel beobachtete, untersuchte er sein bestes Stück. Spuren
seines Blutes klebten an der Haut, aber es gab keine sichtbaren Zeichen einer
Verletzung. Wie konnte das sein?


„Komm näher“, befahl
Simeon. Matisse hatte die Fänge gebleckt und schien sich nur schwer
zurückhalten zu können. War er in eine Art Beißrausch verfallen? Gierig
fixierte er den kräftigen Hals, der sich ihm nun darbot. Selbst Usher konnte
die pulsierende Schlagader sehen, als Simeon den Kopf zurücklegte und stöhnte:
„Nimm mich …“


Matisse’ Hände öffneten
und schlossen sich, dann schnupperte er und fauchte. Fast hätte Usher
aufgeschrien, als der Wahnsinnige seine Hauer in die gespannte Haut bohrte. Ein
böses Lächeln erschien auf Simeons Gesicht, er vergrub seine Finger in Matisse’
langem Haar und drückte ihn an sich. Zug um Zug trank dieser von ihm.


Alles
drehte sich um Usher. Das konnte doch nur ein Traum sein – ein verdammter
Albtraum!





Triumph breitete sich in
Simeon aus. Das war ein tödlicher Stoß, von dem sich Matisse nicht erholen
würde. Es war sehr unklug von seinem Vampirkumpel gewesen, ihm die Beute nicht
allein zu überlassen. Da er ihn nicht losließ, trank Matisse mehr und mehr von
seinem Verderben.


Usher zu nehmen, war zu schön
gewesen. Simeon konnte es sich nicht erklären, aber dieser Mensch war etwas Besonderes.
Die erotische Essenz, die er bereits gekostet hatte, während Usher fast vor
Lust verging, war … gehaltvoll und köstlich. Seine bisherigen Erfahrungen
verblassten zu einer schalen Erinnerung.


Er war nicht länger bereit,
zu teilen.


Matisse röchelte und
schien sich in Krämpfen zu winden. Kraftlos versuchte er, auf ihn
einzuschlagen. Simeon entließ ihn aus seinem Griff und sah ungerührt zu, wie er
in den Raum taumelte. Als würde er ersticken, fasste sich Matisse an die Kehle
und röchelte erneut. Das sah gar nicht gut aus, dunkle Striche verliefen unter
seiner Haut, wo sich das Dämonenblut verteilte. Die Spasmen erfassten ihn
komplett, unverständliche Laute verließen den verzerrten Mund.


„Möchtest du uns etwas
sagen?“, fragte Simeon und lächelte.


Usher sah verstört aus,
er würde sich gleich um ihn kümmern müssen, sobald das hässliche Schauspiel vorbei
war. Dann gehörte er ihm, voll und ganz. Erfreut stellte sich Simeon den
erregenden Cocktail aus Ushers Seelenenergie und der sexuellen Triebkraft vor.
In einem Crescendo der Leidenschaft würde er sich alles zeitgleich mit seinem
eigenen Höhepunkt einverleiben. Delikat!


Jetzt drehte sich Matisse
wie ein Derwisch, blieb dann stehen und riss die Augen weit auf. Sprünge zogen
sich über seinen Körper. Anscheinend verwandelte er sich in Stein und wurde
rissig. Simeon beobachtete das Ganze interessiert. Auch er hatte nicht gewusst,
wie ein Vampir starb, wenn er von ihm trank.


Das Ende war absehbar. Um
Usher keinen weiteren Schock zu verpassen, zog Simeon ihn in seine Arme: Das
musste sein Menschlein sich nicht ansehen. Wahrscheinlich würde es den guten Geschmack
der Seele beeinträchtigen und Simeon wollte alles abwenden, was seinen Genuss
schmälerte. Immerhin trug er das Risiko, denn es war zu erwarten, dass Amon von
seiner Unterschlagung erfuhr.


„Das kann doch alles
nicht wahr sein“, flüsterte Usher an seinem Hals und schmiegte sich bebend an
ihn.


„Nein, du hast die
falschen Pillen geschluckt.“ Simeon wuschelte ihm durch die Haare und hielt ihm
dann möglichst unauffällig die Ohren zu. Zur Ablenkung küsste er ihn, nahm
dabei seinen Blick gefangen. Im Hintergrund löste sich Matisse in seine
Einzelteile auf. Es war gespenstisch still geworden, nichts als das Fallen der
Bruchstücke war zu hören. Sie würden den Vampir später wegfegen können.


„Es gibt nur uns beide.
Wir machen da weiter, wo uns der Schwanzbeißer unterbrochen hat.“ Schmunzelnd
betrachtete Simeon die Überreste seines Konkurrenten. Es gab noch nicht einmal
üble Gerüche, wie sie zum Beispiel beim Verbrennen entstanden. Das würde er
sich merken.


Usher war wie erstarrt,
die Geschichte mit den Drogen nahm er ihm offenbar nicht ganz ab. Gut, dann
würde Simeon es eben schnell über die Bühne bringen. So, wie Usher sich
anstellte, würde er ihn wohl nicht in eine sinnliche Stimmung zurückbringen
können, obwohl die Erektion stramm vor seinem Bauch stand.


Simeon seufzte innerlich:
was für eine Verschwendung! „Du wirst mir schmecken“, stellte er fest und
schaffte es endlich, dass Usher seine Augen von dem staubigen Haufen losriss.


„Ihr seid krank.“
Ungläubig starrte Usher ihn an. „Was willst du von mir?“


Überflüssig, ihm das zu
erklären, auf weiteren Widerstand war Simeon nicht scharf. Seine Kräfte hatten
sich zwar durch die Dosis erotischen Elixiers aufgefrischt, doch seine gute
Laune war dahin. Er wollte diese leuchtende Seele und sich dann in sein
Quartier in der Unterwelt zurückziehen.


Mit zwei Fingern suchte
er den richtigen Punkt an Ushers Schläfe. Als dieser sich wehrte, hielt Simeon
ihn fest. „Ganz ruhig“, murmelte er und ertastete das heftige Pochen. Dort
trafen sich die Energiebahnen, der Spaß konnte beginnen.


Behutsam schlich er sich
in das Bewusstsein, sah kurze Abrisse aus Ushers Vergangenheit: ziemlich viel
nackte Haut, der Süße war kein Kind von Traurigkeit. Simeon grinste, als die
ersten Schübe prickelnd in ihn fuhren.


Ganz plötzlich riss die
Verbindung ab, er wich zurück. Was war das? Er atmete schwer. Jetzt war es an Simeon,
ungläubig zu sein. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte er eine Macht gespürt,
die fähig war, ihn verglühen zu lassen oder ihn zu zermalmen. Obwohl er den
direkten Kontakt sofort abgebrochen hatte, war etwas in ihm, das sich wie ein
Fremdkörper anfühlte. Ein Teilchen, das heller strahlte als alles andere. Es
nistete sich irgendwo in seiner Dunkelheit ein, ließ sich nicht abschütteln …


Simeon krümmte sich auf
dem Bett. Es fühlte sich an, als würde der Eindringling sein Bewusstsein ansaugen
wie ein Schwarzes Loch und einmal komplett filtern.


„Touché!“,
stöhnte er. Was hatte es mit dieser Kraft auf sich? Würde sie ihn töten, wie
sein Blut Matisse umgebracht hatte? Seltsame Empfindungen durchströmten ihn:
Usher sollte leben …
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Usher fühlte sich
überfordert. Nein, das war die Untertreibung schlechthin: paralysiert!


Erst diese wilde
Geschichte über Vampire und Dämonen, dann stiegen sie durch eine Wand in seine
Wohnung und jetzt war ein Wesen, das er bis zuletzt für einen Menschen gehalten
hatte, vor seinen Augen zerbröselt. Matisse war zwar nicht ganz bei sich
gewesen, aber jetzt zweifelte Usher an seinem eigenen Verstand.


Simeon hatte gerade etwas
Seltsames mit ihm veranstaltet. Er war in ihn eingedrungen, in seinen Kopf.
Ganz plötzlich hatte sich Usher losgelöst gefühlt, bereit, seinen Körper zu verlassen.
Was war dann geschehen?


Die große Gestalt des
„Dämons“ lag zusammengerollt wie ein Hund vor ihm auf der Matratze. Hatte Simeon
Schmerzen und würde er sich auch in Wohlgefallen auflösen?


Langsam beruhigte sich
Simeons Atem. Usher streichelte durch das kurze rote Haar. Gleich stieg ihm der
verführerische Duft wieder in die Nase. Sein Blick wanderte über die Haut mit
dem seidigen Schimmer, die wohlgeformte Muskeln überspannte.


Er rutschte tiefer und
zog Simeon in seine Arme. Der Bursche war schwer, denn Usher musste gegen die
steifen Glieder arbeiten. Es tat gut, die übernatürliche Wärme des nackten
Körpers zu fühlen. Mit Simeons Wange an seiner fühlte er sich besser.


„Bist du in Ordnung?“,
flüsterte Usher, als er sah, wie sich die Augen öffneten. In ihnen war nur noch
ein Glimmen, was ihn kolossal erleichterte. Vielleicht hatte er sich den ganzen
Quatsch wirklich nur eingebildet und mit dem Kerl war alles normal.


Ohne zu reden, suchten
Simeons Lippen seinen Mund, um darüberzustreichen. Es war anders als beim
letzten Mal. Zärtlich stupste er ihn an. Usher konnte nicht anders, als ihm
entgegenzukommen, beinahe hätte er geseufzt. Es war ein Spiel, ihre Zungen
umschlangen sich.


Der Abend hatte gut
angefangen, es gab sicher noch etwas zu retten, wenn sich alles aufklärte und
Simeon ihn erneut in die Höhen der Lust katapultierte. Dies schien er auch
vorzuhaben, denn seine Finger vergruben sich in Ushers Haar. Sanft knabberte er
an seinem Hals.


Usher durchlief ein
Beben, als er die Zähne spürte. Von Simeon musste er nicht erwarten, dass er
ihn plötzlich beißen wollte. Trotzdem bekam Usher nicht ganz aus dem Kopf, was
zwischen ihnen geschehen war. Das Pochen in seinen Lenden war im Moment allerdings
wichtiger.


Als Simeon diesmal die
Handgelenke über seinen Kopf in die Laken drückte, kam es Usher vor, als täte
er es zur Vorsicht. Anscheinend war ihm die Sache ebenfalls suspekt und er
betrachtete ihn mit anderen Augen.


Der heiße Körper rieb
sich an Usher und brachte ihn zum Stöhnen. Simeons Lippen waren die reinste
Folter, sie zogen sich zurück, sobald er richtig auf den Kuss einsteigen
wollte. Frustriert schnaubte Usher und versuchte, ihn zu erwischen.


„Hast du Massageöl oder
so etwas?“, fragte Simeon, sichtlich belustigt über seine Anstrengungen.


„Wofür?“ Verdammt, konnte
seine Stimme nicht fester klingen? Sonst war Usher immer derjenige, der den Ton
angab, aber bei Simeon war es anders. Er spürte die Kraft in ihm – und genoss sie.


„Ich habe deine Pforte
gerade ziemlich grob behandelt. Nenne es Wiedergutmachung.“


Ushers Hände waren frei.
Ein angenehmer Schauer überlief ihn, als Simeon kurz über seine Brustwarze
leckte und sich dann zurückzog. Eher widerwillig ging er ins Bad, doch er war
gespannt, was ihn erwarten würde.


„Mandelöl?“ Grinsend
reichte Usher das Fläschchen herüber, als er zurückkam. Simeons glühende Augen
brachten ihn jedoch wieder aus dem Konzept: Das war nicht menschlich … Dafür kribbelte
es wie wahnsinnig in Ushers Magen, als ihn sein vermeintlicher Dämon rücklings
in die Kissen drückte.


Diesmal schien Simeon ihn
ansehen zu wollen. Er lagerte Ushers Hintern hoch und spreizte seine angewinkelten
Schenkel. Jede Berührung der warmen Hände trieb eine Gänsehaut über Ushers
Körper. Jetzt hatte er selbst einen guten Blick auf seinen harten Schwanz.


Woher hatte Simeon
plötzlich die flache Schale? Er schüttete den Inhalt der Flasche hinein und
rührte mit dem Finger um. 


„Du bist geil statt Angst
zu haben. Was macht dich so besonders?“ Simeon klang rau, er konnte sein
eigenes Verlangen nicht verstecken. Zwischen seinen Pobacken spürte Usher die
dicke Eichel, es klopfte in ihr. Die seltsamen Erlebnisse hatten ihn
sensibilisiert, sodass er viel mehr wahrnahm als sonst. Alles kam ihm
unwirklich vor.


Anscheinend erwartete
sein mysteriöser Lover keine Antwort, denn er ließ das wohltemperierte Öl auf
seinen Muskelring tropfen. Dort war Usher wund von der Penetration, das
bemerkte er erst jetzt. Mit einem Daumen massierte ihn Simeon sanft. Er
beschrieb kleine Kreise und reizte die Haut um den Eingang. Die Kuppe tauchte
leicht ein.


Niemals hätte Usher
gedacht, dass er es so genießen könnte, dort stimuliert zu werden. In seinem
Körper zuckte es voller Erwartung. Kaum merklich hielt er dagegen und hob sein
Becken. Seine Begierde war geweckt, er wollte endlich diesem Mann gehören, der
ihm noch einige Erklärungen schuldete.


Da er nicht viel mitbekam,
konnte er nur ahnen, dass Simeon seinen Schwanz ebenfalls einölte. Usher
stöhnte, als der Daumen in ihn eindrang. „Gib ihn mir!“


Lachend legte Simeon die
schwere Erektion auf seinen Damm und ließ sie in ihrer ganzen Länge über das
empfindliche Gewebe glitschen. Ushers Hoden zogen sich zu einem festen Paket
zusammen. Die Berührungen brachten ihn um den Verstand, er wollte Simeon
endlich fühlen. Doch er hatte schon begriffen: Flehen brachte ihn nicht weiter,
dem Mistkerl machte es Spaß, ihn zappeln zu lassen. Keuchend legte er den Kopf
in den Nacken und hoffte, bald erlöst zu werden.


„Fick mich endlich!“,
fuhr Usher ihn an, als die gut geschmierte Eichel zwar seine Barriere überwand,
sich aber wieder zurückzog. Das reichte! Entweder tat Simeon, was er
versprochen hatte, oder er würde ihn in die Decken werfen und es ihm höchstpersönlich
besorgen.


Ein tiefes Lachen sorgte
dafür, dass sich bei Usher alle feinen Härchen aufrichteten. Es hatte noch nie
so erotisch geklungen. Simeon trieb sein Spiel noch weiter, entlockte ihm
lustvolle Geräusche. Als er sich endlich in ihn stieß, stöhnte Usher auf und
schlang seine Beine um ihn. Seine Augen sprühten mit Sicherheit Funken wie die
seines Dämons. Simeon konnte nur ein
Dämon sein, kein Mensch war so herzlos.


Mit tiefen Stößen nahm er
Usher, dabei sah er sehr konzentriert aus. Der Schwanz massierte gekonnt seine
Prostata, jede Bewegung schickte eine Reizflut durch seinen Unterleib. Dröhnend
rauschte Ushers Blut durch die Adern. Das angestaute Verlangen überschwemmte ihn,
es explodierte förmlich. Er zog seinen Lover leidenschaftlich an sich, suchte
seine Lippen.


„Pass auf … ich“,
stammelte Simeon. Doch Usher erstickte jedes Wort mit seinem Mund, küsste ihn
atemlos und wühlte dabei in dem kurzen roten Haar. Der Duft, der Geschmack, das
Gefühl, die Hitze – alles umgab ihn, sodass Usher aufhörte zu existieren. Er
vermischte sich mit diesem rätselhaften Wesen, wurde eins mit ihm.


Simeon stöhnte direkt an
seinem Ohr und schickte Wellen des Wohlbefindens durch sein Rückgrat. Sie steuerten
unwiederbringlich auf den Abgrund zu, gleich war es soweit. Er küsste Simeon
wie ein Ertrinkender. Plötzlich drehte dieser sich mit ihm um, jetzt lag der
heißen Körper unter ihm. Usher richtete sich auf und ritt auf dem Schwanz.


Die Flammen in Simeons
Augen rasten heran, wurden größer. Er schrie und umfasste in seiner Ekstase
Ushers Schenkel, drückte ihn tiefer. Um es zu Ende zu bringen, umfasste Usher
seinen eigenen Schaft und pumpte ihn hart.


Das Kribbeln breitete
sich in ihm aus, mit einer unglaublichen Intensität erfasste es alles, was er
war und fühlte. Ushers Körper zuckte, der Samen spritzte auf seinen Bauch. Gerade,
als er den Gipfel erreichte, wurde er gepackt und flog.


Sein Atem ging keuchend. Mit
aufgerissenen Augen beobachtete Usher das Feuer. Simeon war nur noch in
Umrissen zu erkennen, seine Gestalt der leuchtende Mittelpunkt in einem
Inferno. Die Helligkeit verschwand so schnell sie gekommen war.


Seine
Sinne kehrten nach und nach zu Usher zurück und damit auch sein Verstand. Verdutzt
saß er auf dem Boden und sah Simeon dampfend in seinem verkokelten Bettzeug
liegen.





Als Usher erwachte,
fühlte er sich leer und zerschlagen. Sein Hintern brannte. Schlagartig überfiel
ihn die Erinnerung an die letzte Nacht: Simeon fehlte ihm. Der Kerl hatte ihn
wirklich entjungfert, aber ihm auch etwas gegeben, was er nicht kannte. Was war
es? Geborgenheit?


Der Brandgeruch hing noch
in der Luft. Er war trotzdem nicht sicher, ob alles real gewesen war. Die
Existenz von Vampiren und Dämonen überstieg sein Vorstellungsvermögen, so etwas
durfte es einfach nicht geben …


Nach dem furiosen Ende
ihrer Vereinigung hatte sich Simeon ziemlich schnell verabschiedet und etwas
von spontaner Selbstentzündung gemurmelt. Vorher hatte er ihn kurz in den Armen
gehalten und ihm dann geholfen, sein Bettzeug zu entsorgen. Jetzt bildete sich
Usher ein, ohne Simeons Wärme zu frieren, obwohl er sich notdürftig in eine
Wolldecke gedreht hatte.


Sein Blick blieb an einem
undefinierbaren Haufen auf dem Boden hängen. Verdammt, das war Matisse! Oder
das, was von ihm übrig geblieben war. Beweis genug, dass er sich die ganzen
Ereignisse nicht eingebildet hatte.


Usher schwang sich aus
dem Bett. Eine Tasse Kaffee reichte ihm als Frühstück, sein Magen wollte
ohnehin keine feste Nahrung, wenn er gekokst hatte. Wieso musste er sich so
elendig fühlen? Simeon schien etwas von ihm mitgenommen zu haben. Shit! Er
kannte den Kerl kaum und musste schon den Dreck hinter ihm wegräumen.


Mit einer Plastiktüte,
Handfeger und Kehrblech bewaffnet, stellte er sich den Überresten von Simeons
Begleiter. Als Usher niederkniete, überlief ihn eine Gänsehaut. Wenn er sie aus
der Nähe betrachtete, waren in der Asche noch Umrisse zu erkennen. Eine Hand
sah aus, als wäre sie unversehrt, doch sie zerfiel bei der ersten Berührung.


„So ein gottverdammter
Mist!“ Er schob die Schaufel unter die Brocken, die sofort zu Staub wurden, und
packte sie in die Tüte. Was sollte er damit tun? Wenn das wirklich ein
menschenähnliches Wesen gewesen war, konnte er dessen „Rückstände“ weder durch
das Klo noch im Müll entsorgen. War es Mord, einen Vampir zu töten?


„Ich verstreue dich im
Wald. Solltest du nicht ganz tot sein, kannst du da den Eichhörnchen auf den
Sack gehen.“ Dann würde Usher eben einen kleinen Ausflug in die Yorker Umgebung
machen, frische Luft tat ihm sicher gut. Vor allem brauchte er Abstand, um
wieder einen klaren Blick auf die Dinge zu bekommen.


Als er sich in seinen
alten Toyota schraubte, fluchte er wie üblich über den fehlenden Platz für
seine langen Beine. Die Reisschüssel tat jedoch ihren Dienst und brachte ihn
aus der Stadt. Immer wieder schaute er zu seinem schweigsamen Beifahrer.


„Matisse, wenn du ein
echter Vampir warst, was ist dann Simeon?“ Ushers Kopf schmerzte, wenn er daran
dachte, wie Simeon sich eine Öffnung in die Mauer gezaubert hatte, um wieder
seiner Wege zu gehen. Er war einfach durch einen Kranz aus blauen Flämmchen
gestiegen – in seinem Wohnzimmer. Dahinter war eigentlich nichts, es ging
hinunter auf das Pflaster des Hinterhofs.


Passte überhaupt noch
irgendetwas in die Welt, die Usher bisher gekannt hatte? Blutsauger, Dämonen …
und was noch? Gab es auch die anderen Schreckgestalten, die man für
Hirngespinste hielt? Lebten sie alle unerkannt unter ihnen?


„Fuck! Ich sollte die
Finger von den Drogen lassen!“ Damit ließ sich nicht alles erklären, aber
vielleicht taten die Erkenntnisse seinem Kopf nicht so weh, wenn er sich die
Nase rein hielt.


„Wir sind da, Matisse,
hier ist deine letzte Heimstatt“, knurrte Usher. Er griff nach der Plastiktüte
und stieg aus. Eine malerische Lichtung gab es leider nicht. Trotzdem wollte er
ein Stück in den Wald gehen, um aus dem Hundekot-Gürtel heraus zu sein. Seine
Schuhe versanken im Schlamm.


„Gibt es noch ein
weiteres Leben für dich? Soll ich dir irgendwas auf den Weg geben?“ Usher
schaute nach oben in den tristen Himmel, der durch das blattlose Geäst zu sehen
war. Traurig, so zu sterben.


„Dumm gelaufen, Kumpel.“
Er versuchte, die Tüte möglichst feierlich auszuschütten, doch es gab gerade
keinen Wind. Mit dem Fuß verteilte Usher das kleine Häufchen im Dreck. „Asche
zu Asche. Pass auf dich auf.“


Langsam machte er sich
auf den Heimweg, fluchte über die Matsche im Wagen und beschloss, sich einen
Tee zu kochen, wenn er zuhause war. Das tat er selten, aber gerade war Usher
danach.


Und
dann wollte er Antworten. Er würde Simeon an seinen dämonischen Ohren
heranziehen, bis er ihm diese gab. Falls er den Kerl jemals wieder zu Gesicht
bekam.





Simeon wälzte sich auf
seiner Ruheliege. Er brauchte keinen Schlaf, trotzdem ging er ganz gern dem
Müßiggang nach. Schatten huschten an den leuchtenden Wänden entlang. Die
wabernde Masse, aus der sie bestanden, war lichtdurchlässig und von Fackeln
erhellt. Die rötliche Dämmerung gefiel ihm, machte ihn träge. Was auf dem Gang
vor dem Eingang seiner Kammer passierte, war ihm egal. Der Gedanke an diesen
Menschen – Usher Grey – ließ ihn nicht los. Der Kerl war interessant, mehr als
das.


Noch nie war es Simeon in
seinen mehr als fünfeinhalbtausend Jahren passiert, dass er beinahe an einer
Seele krepiert wäre. War das der Grund, warum Amon solche Wesen für sich beanspruchte?
Sicher nicht, um das dämonische Fußvolk zu schützen, aber es ging anscheinend
wirklich um Energiemengen, die ein einfacher Feuerincubus nicht verpackte. Für
Amon bedeutete so eine Mahlzeit ein Zuwachs seiner Macht.


Von welcher Art war
Usher? So, wie er auf ihn und diesen Vampir reagiert hatte, war er sich nicht
bewusst, etwas anderes als ein Mensch zu sein.


„Verdammt, jetzt sei
endlich still!“ Schon den halben Tag rief Usher nach ihm. Wie er das auch immer
bewerkstelligte, aber sie hatten eine Verbindung zueinander. Er benutzte dafür
nicht nur seine Stimme, sondern dachte die ganze Zeit an ihn. Es waren
fordernde Worte, Usher wollte mit ihm sprechen.


„Ich schulde dir nichts,
also lass mich in Ruhe!“ Der Bursche war reizvoll. Schon lange hatte niemand Simeons
sexhungrige Seite derart angesprochen. Er hatte fast vergessen sie zu besitzen,
denn von Seelen zu leben war wesentlich effektiver. Nicht, dass er auf Lust
nicht stand, die holte er sich allerdings lieber von seinesgleichen. Mit einem
Unterweltler war es leidenschaftlicher als mit einem Menschen, und wilder. Bei
Usher war das anders, so tiefes Verlangen war Simeon normalerweise fremd.


„Viele Gründe, dich zu
meiden. Und ich muss deinem verdammten Ruf folgen. Wieso?“


Weil er ihn wiedersehen
wollte, erneut von ihm kosten. Das war es. Usher hatte etwas in ihn gepflanzt,
was ihn nicht mehr losließ. War er süchtig nach diesem Cocktail? Wie eine Droge
hatte ihn Ushers erotische Energie berauscht. Simeon war ein Junkie.


„Ich habe einen
beschissenen Herrn und der heißt Amon – ob es mir nun gefällt oder nicht. Nur
ihm muss ich gehorchen als Teil seines Dämonenpöbels.“


Er stand auf und lief in
seinem Quartier hin und her. „Du hast mich in dieses Chaos gestürzt, jetzt lass
mich nicht damit allein“, äffte Simeon nach, was er durch die Dimensionen
hörte. Dann schoss ihm etwas durch den Kopf. „Matisse! Das Bettzeug! Shit!“


Usher hatte Beweise für
die Vorgänge der letzten Nacht. Warum hatte Simeon nicht alles verschwinden
lassen? Daran hatte er nicht gedacht, er war noch im Taumel gewesen, in den ihn
dieser enge seidige Arsch gebracht hatte.


Der Kerl war ein sturer
Hund, er würde nicht aufgeben. Wie lange hatte er dieser Verlockung noch etwas
entgegenzusetzen? Unwiderstehlich zog ihn Usher an. Sein Hunger hatte eine Quelle
gefunden, um gestillt zu werden. Eine besondere Quelle.


Die Gedanken, die er
empfing, wurden immer wütender, es schwang aber auch Verzweiflung mit. Nur zu
gern hätte Simeon ihn jetzt gesehen. Welche Begrüßung ihn wohl erwartete? Usher
hatte Temperament und war längst nicht so berechenbar wie andere Menschen. Wäre
Simeon ein Dämon höheren Ranges, könnte er ihn beobachten, ohne selbst gesehen
zu werden. Doch seine Augen konnten die Schleier nicht durchdringen.


Seufzend erhob er sich.
Es war sinnlos, seine Gier verleugnen zu wollen. Usher war die Versuchung, die
ihm ständig unter die Nase gehalten wurde, und Simeon liebte solche
Herausforderungen.


Er zupfte an seinen
Haaren und strich sie dann nach hinten. Das war völlig sinnlos, damit erreichte
er nichts. Außerdem stand Usher auf ihn, das hatte Simeon in seinen Augen
gesehen. Egal, in welche Richtungen seine Frisur zeigte.


Das Portal erzeugte er
mit Bedacht. In seiner Küche würde Usher wahrscheinlich gerade nicht sein, das
gab ihm die Gelegenheit, sich unbemerkt zu nähern.


Simeon konnte sich das
Grinsen nicht verkneifen, als er auf den Fliesenboden trat. Die Worte wurden
lauter. Usher fluchte vor sich hin und redete scheinbar mit der Wand im
Wohnzimmer, durch die er zuletzt verschwunden war. Menschen suchten immer nach
einem Ansprechpartner, und wenn es eine Mauer war. Bevor er etwas anderes
wusste, ordnete er Usher dieser Spezies zu.


„Verdammter Mistkerl!
Zeig dich endlich! Ich weiß, dass du mich hören kannst!“


Erstaunt lehnte sich
Simeon an den Türrahmen und sah Usher zu, wie er die Tapete mit finsteren
Blicken durchlöcherte. Wusste er wirklich, dass er mentalen Kontakt zu ihm
hatte?


Wirklich hübsch war der
Bursche. Usher hatte einen Dreitagebart und sah nicht einmal besonders gesund
oder ausgeschlafen aus. Er trug nur eine Jeans, seine Haare fielen ihm strähnig
ins Gesicht. Trotzdem übte er eine magische Anziehungskraft auf Simeon aus.


„Wenn du mit mir
sprichst, solltest du dich umdrehen“, warf er süffisant ein und grinste
breiter, als Usher herumfuhr.


Doch er war wirklich
überrascht, als er plötzlich am T-Shirt gepackt wurde und mit Schwung gegen die
Wand gedrückt. Usher hatte Kraft, das musste er ihm lassen. Er brachte sein
Gesicht direkt vor Simeons. 


„Den ganzen Tag lässt du
mich hier zappeln, verfluchter Wichser! Entweder prügle ich dir die Scheiße aus
dem Leib, oder ich ficke dich, bis du die Engelchen singen hörst!“


Das versprach, aufregend
zu werden. Schmunzelnd bemerkte Simeon das Sprühen in Ushers Augen. Begierde
schoss in seine Lenden. Allein Ushers durchtrainierter Körper ließ ihm das
Wasser im Mund zusammenlaufen.


„Denkst du denn, dass du
das kannst?“


Simeon holte tief Luft,
als er Ushers Hand an seinem Schwanz fühlte. Mit sanften Bewegungen massierte
er ihn. Dann kamen ihm die verführerischen Lippen entgegen. Er fühlte Ushers
Atem auf seinem Gesicht. War das geil! Ohne Gegenwehr ließ Simeon Usher seine
Arme über seinen Kopf heben und sich wollüstig an ihm reiben.


„Ob ich ficken kann? Ganz
sicher!“ Ihr Kuss war zu Beginn von einer verstörenden Zärtlichkeit. Usher biss
sanft in Simeons Zunge, um sie dann zu umtanzen. Schnell kam eine
leidenschaftliche Note hinzu.


Verdammt, warum begann
Simeons Herz zu rasen? Die strahlende Aura umgab ihn und er schien in einen
wilden Sog hineingezogen zu werden.
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Usher war gefangen in
diesem Kuss. Simeon schmeckte einfach einzigartig, so ähnlich wie er roch,
männlich-würzig, aber sehr angenehm. Ihre Zungen berührten sich sanft,
streichelten sich mehr als sich fordernd zu necken. Mit den Lippen fuhr Usher
immer wieder über Simeons. Sein Puls dröhnte. In den Lenden kündigte sich ein
Aufstand an, der von dem Adrenalin seiner Wut gespeist wurde. Das war das Ende
der Zärtlichkeit.


Seine Finger legten sich
fester um Simeons Geschlecht und er hörte ein unterdrücktes Stöhnen. Der
Schwanz war knüppelhart, pulsierte in seiner Hand. Als Usher in die feurigen
Augen sah, erkannte er die Wandlung: Er konnte sein Ziel erreichen, wenn er
seine Trümpfe richtig ausspielte, denn Simeon wollte ihn, das war offensichtlich.


Nach einem tiefen Atemzug
hatte sich Usher so weit im Griff, dass er fähig war, seine Aufregung zu
zügeln. Klar waren seine Gefühle beteiligt, aber es war wichtig, Antworten zu
bekommen. Wer wusste schon, ob sich eine weitere Gelegenheit wie diese bieten
würde? Usher musste also einen klaren Kopf behalten.


„Knie nieder und drehe
dich zur Wand!“ Nur mit Mühe schaffte er es, seine Stimme fest klingen zu
lassen. Simeon zögerte kurz und sank dann zu Boden. Es brachte Usher zum Zittern,
den großen starken Kerl so zu erleben, der sich jederzeit nehmen konnte, was er
wollte.


„Wirst du mir die
Auskünfte geben, die ich haben will?“, hauchte er Simeon ins Ohr, als er sich
hinter ihm niedergelassen hatte. Usher rieb seine Erektion an den festen
Pobacken, die von einer Jeans umspannt wurden. Seine Nase streichelte den warmen
T-Shirt-Stoff über den Muskeln. Die Klamotten waren genau nach Ushers
Geschmack, wie der ganze Mann darin.


„Fass meinen Schwanz wieder
an, dann gebe ich dir Antworten.“


Usher grinste innerlich.
Er hielt Simeon an den Hüften und massierte mit den Daumen seinen Hintern. Seine
Härte fuhr über die Hosennaht. Das entlockte Simeon die Töne, die er hören
wollte. Mit den Fingerkuppen spürte Usher, wie er vor Verlangen vibrierte.


„Was genau bist du?“


Simeon stöhnte, als Usher
mit einer Hand von hinten zwischen seine Beine griff und seine Hoden und den
Damm reizte. „Ein Dämon“, brachte er etwas gequält heraus.


„Das weiß ich doch
schon.“ Ein wenig ließ Usher durchblicken, dass er verärgert war. So billig
würde er sich nicht abspeisen lassen. Er lehnte sich vor und schlüpfte mit den
Händen unter das Shirt. Auf Simeons Bauch blieben sie liegen, nachdem er die
Brust gestreichelt hatte. Es war aufregend, über die heißen Wellen zu gleiten
und den Nabel zu spüren. „Wo lebst du und wovon ernährst du dich?“


„Unterwelt“, stieß Simeon
hervor und versuchte, sich gegen die Hände zu drängen, doch den Schwanz würde
Usher nicht berühren – noch nicht. „Ich sauge Seelen und erotische Energie.“
Seine Stimme klang gereizt, wohl, weil sein Vorhaben misslang.


„Du bist ein Incubus?“
Davon hatte Usher schon gehört. Diese Dämonengattung war auf Sex aus, das
passte ganz gut.


„Ja, ein Hybrid. Auch ein
Feuerdämon.“


Für seine Kooperation
rutschte Usher ein wenig um ihn herum und küsste Simeon. „Das habe ich an
meinem Bett gemerkt“, sagte er atemlos und spielte am Knopf von Simeons Jeans.


„Soll ich meine Kleider
verschwinden lassen?“


Das ging so einfach?
Usher versteckte sein Erstaunen und schüttelte entschieden den Kopf. „Nein, wir
handeln hier menschlich! Ich will keine Dämonenkräfte sehen, ist das klar?“


Statt zu antworten,
nickte Simeon wortlos und drückte sich mit der Hüfte gegen ihn. Konnte er sich
schon an seiner Libido bedienen? „Sag mir, wie das mit den erotischen Energien
geht.“


„Das weiß ich nicht.“
Simeon suchte seinen Blick. Es glühte leidenschaftlich in seinen Augen,
trotzdem konnte das alles nicht mehr als ein Spiel für ihn sein. Er wollte sich
Usher unterwerfen, zumindest im Moment. „Ich habe wirklich keine Ahnung, ich ziehe
einen prickelnden Cocktail aus dir, wenn du kommst. Frag mich nicht nach
Einzelheiten.“


Usher glaubte ihm. Während
er an dem Reißverschluss nestelte, rutschte Simeons Hose herunter. Mit einer
Hand griff er hinein, um den Schaft zu umfassen und zu verwöhnen. Die andere
suchte sich ihr Ziel von hinten zwischen den leicht gespreizten Schenkeln. Usher
stimulierte Simeon an beiden Stellen gleichzeitig. Stöhnend legte der Kerl den
Kopf in den Nacken, er war so was von geil. „Nimm mich“, flüsterte er rau.


„Noch nicht. Ich will
noch viel mehr wissen.“ Auch Ushers Atem hatte sich beschleunigt und sein
Schwanz zuckte. „Schwächst du mich damit?“


Simeon lachte tief und
samtig, sodass eine Gänsehaut über Ushers Rücken krabbelte. „Du scheinst eine
unerschöpfliche Quelle zu sein“, sagte er und stieß sich fest in seine Hand.


Nun musste Usher grinsen.
An Appetit hatte es ihm noch nie gemangelt, nur hätte er nicht geahnt, einmal
einen Dämon mit seinem Trieb zu füttern. Die Vorstellung war nicht schlecht,
wenn es sich um so ein Prachtexemplar handelte. Plötzlich traf ihn eine
Erkenntnis: „Du wolltest meine Seele aussaugen. Aber da ist etwas
schiefgegangen.“


Da Simeon nichts mehr
sagte und sich auf die Lippe biss, deutete Usher dies als Zustimmung. Darauf
würde er zurückkommen, aber ihm brannten noch andere Dinge unter den Nägeln. Um
die Bereitschaft zur Zusammenarbeit nicht abreißen zu lassen, holte Usher
seinen Schwanz heraus und drängte ihn an eine Pobacke. Was für eine Hitze! Wie
musste es erst im Körper sein?


„Ich kann nicht mehr
warten.“ Simeon stützte sich an der Wand ab und kniete nun doch nackt vor ihm.
Usher sah darüber hinweg, dass anscheinend Magie im Spiel war, denn der Kerl
war eine Augenweide.


„Ehrliche Antworten, dann
ficke ich dich jetzt.“ Er biss Simeon ins Ohr und legte eine Hand wieder über
den dämonischen Phallus. Seine Eichel drückte gegen die Hinterpforte. Zitternd
vor Lust beugte Simeon seinen Kopf, als Usher den Schwanz behutsam führte und
sich nach vorn bewegte.


„Gibt es Vampire?“


„Ja“, schrie Simeon
beinahe, als Usher sich in den Eingang schob und in eine enge heiße Welt
eintauchte. Wahnsinn! Um sein Eindringen weniger schmerzhaft zu machen, rieb er
ihn sanft.


„Albtraum-Dämonen?“ Fest
stieß Usher weiter und stimulierte mit der freien Hand Simeons Brustwarzen. Seine
Lippen waren direkt an der weichen Haut des Halses.


„Ja.“


„Feen?“


„Ja.“


„Zwerge?“


„Nein“, stöhnte Simeon
und schaute ihn über die Schulter an, als er aufhörte, sich zu bewegen. „Nein!“


„Okay.“ Usher grinste und
schluckte. Es war so unglaublich intensiv, in Simeon zu sein. Auch dort war er
sehr muskulös und massierte seinen Schwanz heftig. Er revanchierte sich, indem
er Simeons Prostata nach allen Regeln der Kunst verwöhnte.


„Werwölfe?“ Der Stoß
brachte seinen Süßen zum Keuchen.


„Ja.“


„Einhörner?“


„Ausgestorben.“ Simeon
klang höchst erregt, seine Stimme wurde leiser. Fest zog er sich um seinen
Schaft zusammen.


„Den Weihnachtsmann?“ Usher
war kurz davor, den Verstand auszuschalten, seine Gedanken zerfaserten. Das
Blut rauschte in seinen Ohren.


„Willst du mich
verarschen, Usher Grey? Fick mich endlich, deine Antworten bekommst du später.“


Simeon drückte den Rücken
durch und legte die Arme nach hinten um Ushers Nacken. Atemlos suchte er seine
Lippen und küsste Usher verzehrend, die Hände wühlten in seinem Haar. Sein
Süßer hatte selbst einen Hauch Dominanz an sich, wenn er sich hingab. Diese
Mischung traf Usher tief, sein Herz schlug hart gegen die Rippen.


Als er sich schreiend
aufbäumte, ging er eine Verbindung mit Simeon ein. Über eine energetische
Nabelschnur schienen die sexuellen Kräfte, die sein Orgasmus freisetzte,
hinüberzuwandern.


Sein Dämon erlebte selbst
den Gipfel, zuckte unter Usher. Diesmal hatte Simeon sich scheinbar unter
Kontrolle, doch er wurde von einem heftigen Beben geschüttelt.


Usher hielt ihn umfangen
und lächelte, denn Simeons Kopf sank erschöpft nach hinten auf seine Schulter,
nachdem die lustvollen Kontraktionen aufgehört hatten. 


Sicher
war Simeon jetzt eher geneigt, sein Wissen mit ihm zu teilen.





Schon
in der nächsten Nacht war Simeon wieder da. Er schlich zu Ushers Bett und
setzte sich zu ihm auf die Matratze.


Nackt
und mit einem angewinkelten Bein lag Usher auf dem Bauch. Die Haut schimmerte
samtig und Simeon hätte sie am liebsten mit den Lippen und den Händen erkundet.
Der Hintern präsentierte sich verführerisch. Da er gerade die Decke weggezogen
hatte, überlief eine Gänsehaut Ushers durchtrainierten Körper.


Simeon legte
einen Zauber über ihn, damit er auch wirklich nicht aufwachte. Eigentlich war
das die übliche Vorgehensweise eines Incubus’, doch Simeon hatte schon oft
gehört, dass kaum noch jemand seiner Art ein schlafendes Opfer sicherstellte.
Das Risiko, entdeckt zu werden, war einfach zu erregend ... angesichts dieser
Regelverstöße kamen Crawler, die Schnüffeldämonen, ins Spiel.


Es gab
diese durch die Dimensionen kriechenden Datensammler, die – wie die Robots von
Google im Internet – Spuren suchten und sie bis zum Ende verfolgten. Als Lohn
erwartete die Schmarotzer die Lebensenergie des überführten Dämons, der von
seinem Herrn zum Tod verurteilt wurde. Darum waren ihnen die schweren Vergehen
am liebsten.


Usher
war in Gefahr. Simeon hatte ihm zwar seine Seele gelassen, aber er hatte ihn
nicht an Amon ausgeliefert. Die Crawler mussten nur seine Wege finden und
diesen nachschleichen, um zu Usher zu gelangen. Vielleicht würde Simeon nicht
gerade hingerichtet, aber es wäre das Aus für Usher. Überhaupt musste er vor
Entdeckung geschützt werden, denn seine strahlende Aura war für viele sichtbar.


Aus
diesem Grund hatte sich Simeon direkt nach seinem letzten Besuch bei Usher zu
dem Einsiedler Ezral in die Pyrenäen begeben. Dort existierte der Dämon
zurückgezogen und ohne Nahrung in einer Höhle vor sich hin. Leben konnte man
das nicht nennen. Natürlich starb er nicht, er hatte aber auch keine Kraft, um
sich zu bewegen. Simeon hatte ihn mit seiner Energie aufpäppeln müssen, bis er
ansprechbar war.


Optisch
gab sich Ezral die Form eines ausgemergelten jungen Mannes. Soweit Simeon
wusste, war er so alt, dass er sich weder der guten noch der bösen Seite
zurechnete. Er sah sich als langer Arm des Universums, dem Gleichgewicht
verpflichtet … und alles hatte seinen Preis, es war ein ständiges Geben und
Nehmen. 


Ezral verfügte
über eine Magie, die Simeons Fähigkeiten weit überstieg. Nachdem er ihm von den
Vorgängen erzählt hatte, gab ihm der dämonische Asket einen Spruch mit auf den
Weg – eine dauerhafte Tarnkappe zu Ushers Schutz.


Zusätzlich
würde er als „Wissender“ gekennzeichnet werden. Für die Informationen, die
Simeon ihm gegeben hatte, musste Usher fortan damit rechnen, in übersinnlichen
Angelegenheiten um Hilfe gebeten zu werden. Die Markierung war unsichtbar für
Unterweltler, sonst hätte er nicht lange überlebt. Usher ahnte natürlich nichts
von diesem Handel, doch er bezahlte für seine Neugier.


Ezral hatte
Simeons Reserven angezapft, um seine Abgeschiedenheit zu verlassen. Gemeinsam
machten sie sich auf den Rückweg. Nur mit Mühe hatte sich Simeon die verbliebenen
Kräfte einteilen können. Vor der Anwendung des Spruchs war eine Stärkung
unerlässlich, dafür musste Usher jetzt sorgen.


„Schlaf,
mein schöner Usher.“ Angesichts der Lage war eigentlich kein Vorspiel
notwendig, aber Simeon wollte wenig Spuren hinterlassen. Usher würde die Berührungen
in sein Traumgeschehen einbauen und sie wie eine flüchtige Erinnerung spüren.


Simeons
Lippen streichelte die zart gebräunte Haut im Nacken und er fuhr mit einem
Finger über das gestreckte Rückgrat. In dieser Stellung war Ushers Hinterteil
hübsch gerundet und aufgespreizt. Er konnte die schweren Hoden sehen und
amüsierte sich, als der Hautsack sich durch sanftes Anstupsen zusammenzog.
Usher stöhnte und nahm sein Kissen fester in den Arm.


Das
Feuer in Simeons Augen musste auflodern, zumindest spürte er die Hitze durch
sein Inneres wallen. Was hatte dieser Kerl nur an sich, dass er ihn so
ansprach? Sein Schwanz wartete nur darauf, in die samtige Enge zu tauchen. Doch
auch diesmal würde er sich beherrschen und keinen Brand legen, das Bettzeug sah
neu aus. Simeon schmunzelte.


Es wäre
ihm lieber gewesen, dies mit Usher zu teilen. Der Mensch, oder was auch immer
er war, hatte etwas Unberechenbares an sich, das ihn überaus reizvoll machte.
Allein ihn zu küssen, war ein Erlebnis, man wusste nie, was diese eigenwilligen
Lippen als Nächstes taten oder sagten.


Seufzend
beugte sich Simeon hinunter und ließ seinen Speichel zwischen die Pobacken
laufen, wo er ihn verteilte. Selbst im Tiefschlaf hob Usher sein Becken dem
Finger entgegen.


Es
drängte Simeon, sich die notwendige Energie zu besorgen und den Zauberspruch
zur Anwendung zu bringen. Wenn es gelungen war, konnte er sich noch einmal um
seinen persönlichen Genuss kümmern.


Seine
Eichel überwand die Barriere des Muskels problemlos. Es kam Simeon vor, als
wüsste Usher, dass er es war. Vertrauensvoll schien er sich zu öffnen, zumindest
war er ganz entspannt und jederzeit bereit, Lust zu empfinden.


Bei den
ersten Stößen stöhnten sie gemeinsam. Simeon fühlte bereits feuchte Tropfen an
Ushers Gliedspitze, als er ihn rieb. Er benötigte ein Maximum an triebhaftem
Elixier, dafür wäre ein ausgedehntes Liebesspiel eigentlich geeigneter, aber
Ushers erotischer Motor sprang schon bei geringer Stimulation an. Was für ein
Mann!


Dank
seiner Größe konnte Simeon seine Wange an Ushers legen und an seinem Mundwinkel
knabbern, während er sich immer wieder tief in ihn trieb. Seine Finger
verflochten sich mit Ushers. Fast hätte Simeon ein Stöhnen aus seiner Brust zum
Höhepunkt gebracht. Er atmete tief durch, um nicht zuerst zu kommen. Die Essenz
entfaltete erst ihre volle Stärke, wenn Usher seinen Orgasmus herausschrie.


Weit
war der Punkt nicht mehr entfernt. Da Simeons Kräfte nicht ausreichten,
benötigte er den intensiven Energiestoß als Katalysator. Der Zauberspruch war
bereit. Simeon spürte ihn wie einen eingekapselten Fremdkörper.


Noch
einmal traf er gezielt Ushers Prostata. Ein Beben durchlief den kräftigen
Körper unter ihm. „Komm schon!“, hauchte Simeon ihm ins Ohr und spürte das
Herannahen seiner eigenen Erlösung.


Die
Magie drängte hinaus, gleichzeitig musste Simeon verhindern, vor Lust in Flammen
aufzugehen. Ein Strom von Ushers kribbelndem Cocktail überschwemmte ihn
regelrecht. Simeon wollte das erste Wort sagen, doch Ezrals Stimme erfüllte
bereits den Raum. Der Spruch hatte sich selbst befreit und nährte sich nun
gnadenlos von ihm.


Sie
waren von einem Glitzern umgeben, als er Ushers warmen Samen an seiner Hand
spürte. Im letzten Moment hatte Simeon die Eingebung, sich lieber aus dem
Körper zurückzuziehen, wenn der Zauber seine volle Wirkung entfaltete.


Das war
knapp! Fast hätte es seinen Schwanz mit versiegelt, denn er sah, wie sich eine
Abschirmung über die helle Aura legte. Dann lag Usher wieder nackt und
wunderschön vor ihm, wie er ihn angetroffen hatte. Nur der Strahlenkranz hüllte
ihn nicht mehr sichtbar ein. Im ersten Moment war es ein seltsamer Anblick, das
Leuchten hatte zu ihm gehört.


Entkräftet
sank Simeon neben ihm auf die Matratze. Es schien funktioniert zu haben. Er
grinste und fuhr mit der Zunge über Ushers feuchte Haut, um die Spermaspuren an
seinem Hinterteil zu beseitigen. Dann leckte Simeon weiter über seinen Bauch,
auch dort gab es verräterische Spritzer. Usher zitterte, doch er schlief noch
immer unter dem Einfluss des Incubus-Banns.


Simeon
sank mit auf Ushers Kissen, um sich zu erholen. Schlafen konnte er zwar nicht,
aber ruhen. Behutsam nahm er die Betäubung zurück. Als Usher sich bewegte,
hielt Simeon den Atem an und schluckte, denn er schien eine gemütlichere
Unterlage zu sein. Usher bettete sein Gesicht genüsslich an seine Brust und
seufzte im Schlaf.
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Als Usher die Treppe
hinunterging, kam ihm die ganze Welt unwirklich vor. Er hatte wilde Träume
gehabt, fühlte sich aber wunderbar. So, als hätte er behütet geschlafen.


Die Geschichte mit
Matisse’ Tod hatte ihn schon durcheinandergebracht, aber die Informationen von
Simeon hatten es erst richtig in sich gehabt. Nichts war mehr so wie bisher, er
musste komplett umdenken. Es gab anscheinend eine ganze Menge Albtraumwesen,
aber auch die positiv belegten Geschöpfe aus dem Reich der Fantasie lebten zum
Teil in der Realität.


Simeon hatte ihn nicht
angelogen, er hatte zumindest nicht so gewirkt. Usher hatte sich mehrfach davon
überzeugen können, dass er wirklich ein Dämon war, das unterstrich seine
Glaubwürdigkeit. Trotzdem hatte Usher das Gefühl, noch lange nicht alles zu wissen.
Die Wahrheit war gerade nur angekratzt. Wie sollte er damit umgehen?


Natürlich standen nicht
an jeder Straßenecke Gnome herum und tagsüber musste man die Kreaturen der
Nacht nicht fürchten –, aber Usher konnte nie wieder sicher sein, einen echten
Menschen vor sich zu haben, nur weil er danach aussah. Der Schritt nach draußen
kostete ihn Überwindung.


Im Deli gegenüber bestellte
er sich etwas zum Essen und musterte die anderen Kunden eingehend. Dafür bekam
er komische Blicke zurück. Starrte er zu sehr oder waren die Leute ebenso
misstrauisch wie er? Wussten sie Bescheid? Vielleicht war nur er so unwissend
gewesen? Oder er war paranoid.


Ein älterer Herr stand mit
einer rothaarigen Frau vor der Gebäckvitrine und beobachtete ihn. Ganz sicher,
das bildete er sich nicht ein. Das Mädel wäre ein wenig mehr Aufmerksamkeit
wert gewesen, doch Usher war nicht in Stimmung.


Der Mann versuchte, sein
Interesse zu verstecken, und schaute ihn verstohlen an. Trotzdem fühlte Usher,
wie sich die Nackenhaare aufstellten, es prickelte auf seiner Kopfhaut. Das gab
Ärger.


Ohne sich etwas anmerken
zu lassen, bezahlte Usher sein Frühstück. Eigentlich hatte er Besorgungen
machen wollen, nun zog er es vor, sich erstmal in seine Wohnung zurückzuziehen.
So ganz hatte er die Zerstörung seines Weltbilds noch nicht verkraftet.


Als er sich zur Tür wandte,
hörte er eine weibliche Stimme hinter sich: „Dürfen wir Sie kurz begleiten?“


Usher drehte sich um und
sah in das Gesicht der hübschen Rothaarigen. Natürlich hatte sie seinen Fan von
der Kuchentheke im Schlepptau.


„Eigentlich nicht“,
knurrte Usher und wollte sich abwenden. Im Moment war er zu sensibel, um sich
mit irgendwelchen Dingen zu befassen.


„Bitte!“ Der
eindringliche, fast flehende Tonfall ließ ihn innehalten. Was konnte er für
diese Leute schon tun? Aber es blieb ihm nichts anderes übrig, anscheinend
musste er ihnen zuzuhören.


„Dauert es länger?“ Er
seufzte innerlich, als die junge Frau ihn dankbar anstrahlte.


„Ich bin Kate und das ist
mein Opa.“ Ihre blauen Augen fielen ihm auf. Usher schüttelte kurz ihre Hand und
nahm dann die ihres Großvaters.


„Timothy o‘Brien“, sagte dieser mit einem stark irisch eingefärbten
Akzent.


„Mein Name ist Usher Grey“,
murmelte er verlegen. Erst jetzt bemerkte er, wie hübsch die Kleine war. Das lange Haar ringelte sich in feurigen
Locken um ihr Gesicht. Ihre Herkunft von der Grünen Insel war nicht zu
übersehen, der Teint war fast durchscheinend und sie hatte eine Million
Sommersprossen. Ihr Körper hatte genau die richtigen weiblichen Kurven:
atemberaubend.


Eigentlich war Simeon
noch so in Ushers Gedanken, dass er kein amouröses Abenteuer in Erwägung zog, trotzdem
brummte der Kreisel wieder … Shit, er konnte nicht aus seiner Haut, sie hatte
ihn am Haken.


„Ich kann mein Frühstück
auch hier essen. Dort drüben ist ein freier Tisch.“ Nachdem die beiden nickten,
bestellte Usher für sie alle Kaffee und steuerte die Nische an. Hier konnten
sie sich halbwegs ungestört unterhalten.


„Sie sind ein …
Eingeweihter“, begann der alte Mann das Gespräch, als das Schweigen unangenehm wurde.
Zunächst hatte anscheinend niemand gewusst, wie sie starten sollten, nur Usher
hatte ungerührt in sein Baguette gebissen.


„Bin ich das?“ Er
schluckte einen Bissen herunter und hoffte inständig, der Kaffee würde bald
serviert, denn sein Mund war staubtrocken. Was zum Henker sollte das bedeuten?


Ein Mädchen brachte ihnen
die dampfenden Tassen und Usher nahm einen Schluck. Fluchend stellte er das
Getränk wieder weg, es war glühend heiß.


„Sie tragen das Zeichen.“
Blauauge Kate nickte ernst und meinte offenbar, es müsste langsam bei ihm
klingeln. 


Doch Usher konnte den
Sinn dieser Aussage nicht erkennen. Er hatte geduscht und hatte auch kein
Graffiti auf seiner Jacke. „Ich habe nicht die leiseste Ahnung, wovon Sie
sprechen. Sie verwechseln mich mit jemandem.“


Kate rührte Unmengen
Zucker in ihren Kaffee. Vielleicht trank sie lieber Tee und ihre Hände
brauchten etwas zu tun. Sie probierte und schaute ihn dann direkt an. „Usher,
du weißt Bescheid über magische Wesen. Wir brauchen deine Hilfe, ich bin in
Gefahr.“


Oh nein, nicht die
Lady-in-Not-Nummer … Da war er hilflos. Woher wussten sie davon? Erst am
letzten Abend hatte Simeon ihm Rede und Antwort gestanden. Anscheinend hatte er
einen unsichtbaren Stempel auf der Stirn.


Bevor er etwas entgegnen
konnte, redete sie weiter: „Ein Dämon will mich haben, um meine
Jungfräulichkeit in einem Ritual zu opfern. Es sieht so aus, als müsste ich es
sein, weil ich die Nachfahrin von irgendjemandem bin, mit dem er eine Rechnung
offen hat.“


Peinlich berührt starrte
Usher in die Tasse. Musste sie so ein heikles Thema im Beisein ihres Großvaters
ansprechen? Er konnte sich nicht vorstellen, dass so ein hübsches Ding noch
unberührt war. Vielleicht wollte sie den alten Mann das glauben machen, sie
waren sicher Katholiken.


Das mit der Opferung klang
mächtig abgedroschen, wie aus einem billigen Film, aber ihm fehlte an der
Stelle so ziemlich jede Erfahrung. Incubi töteten Vampire
und waren fantastische Liebhaber … „Tun Dämonen solche Dinge? Ich wüsste nicht,
wie ich den Burschen daran hindern sollte.“


„Wir brauchen einen
Krieger, Usher.“ Opa Timothy sah ihn durchdringend an, als wollte er ihn davon
überzeugen. „Ich bin ein alter Mann und kann sie nicht beschützen.“


Usher wollte ihm gerade von
seinem Model-Job erzählen, das machte ihn ganz sicher nicht zum Rambo. Mit
großen Augen sah er, wie Timothy o’Brien aufstand und seine Mütze aufsetzte.
Kate rührte sich nicht und fixierte ihn mit einem irritierenden Blick.


„Wohin gehen Sie?“ Das
war doch nicht sein Ernst. Der Kerl wollte ihn nicht mit der rothaarigen
Jungfrau allein lassen?


„Pass gut auf sie auf,
Usher.“


Kate griff nach seiner
Hand, als er aufspringen wollte, denn Timothy drehte sich ohne ein weiteres
Wort um und verließ eilig das Deli. Fassungslos starrte Usher ihm hinterher.


„Du machst das schon“,
sagte Kate und lächelte ihn an.


Gern hätte er ihre
Zuversicht geteilt, aber Usher fühlte sich absolut nicht in der Lage, die
Verantwortung zu tragen. Er war selbst aus dem Gleichgewicht geraten, der
Sprung ins kalte Wasser war mehr als überflüssig.


„Ihr habt echt Nerven!
Wenn dieser Dämon kommen sollte, um dich zu holen – was mache ich dann? Ohne
Waffen und das Wissen, wie ich ihn bekämpfen kann, bin ich nutzlos als dein
verdammter Bodyguard.“


Das konnte doch alles
nicht wahr sein. Welcher Großvater überließ seine Enkelin einem Fremden, wenn
sie verfolgt wurde? Noch dazu von einem Wesen mit übermenschlichen Kräften.


Kate sah aus, als wäre
das für sie vollkommen in Ordnung, er musste eine sehr vertrauenswürdige
Ausstrahlung haben. Beinahe zärtlich streichelte sie seine Hand. „Sollen wir zu
dir gehen? Du wohnst doch gegenüber, oder?“


Usher schluckte. So
schnell und ohne Vorgeplänkel hatte er nie eine Frau mit in seine Wohnung
genommen. Das Ganze kam ihm immer eigenartiger vor. Ein Tumult vor dem Café
lenkte ihn von seinen Gedanken ab.


„Komm!“ Er schnappte sich
Kate, bezahlte den Kaffee und zog sie auf die Straße. Draußen hatte sich eine
Menschentraube gebildet, die um eine am Boden liegende Person herumstand. Ein
eiskalter Schreck durchfuhr Usher: Es war Timothy o’Brien.


„Großvater“, flüsterte
Kate und umklammerte Ushers Hand fester. Sie machte aber keine Anstalten, zu
dem Mann zu gehen, der dalag, als würde er schlafen. Trotzdem sah er ziemlich
tot aus, das Gesicht schimmerte wächsern.


„Lass uns gehen.“ Kate
mied seinen Blick und schob ihn weiter.


Usher verstand die Welt
nicht mehr. „Du weißt nicht einmal, ob er lebt. Dein Großvater braucht
vielleicht Hilfe …“, setzte er an, während sie die Straße überquerten.


„Hör zu, der Dämon ist
hinter mir her. Mein Opa ist tot, er hat ihm die Seele geraubt.“ Das Flackern
in Kates Augen überzeugte ihn: Das Mädel hatte nackte Angst! Er musste sie in
Sicherheit bringen.


Schnell führte er sie an
den Schaulustigen vorbei und durch die Toreinfahrt auf den Hinterhof seines
Hauses. Erst in seiner Wohnung entspannte Usher sich wieder, trotzdem würden
sie hier nicht unbehelligt bleiben. Wenn sie Pech hatten, kam Kates Verfolger
einfach aus der Wand. Ihm fiel auch nur einer ein, der ihnen helfen konnte.


„Simeon!“, rief er im
Wohnzimmer, wo er sich schon einmal lange mit der Mauer unterhalten hatte.


„Was tust du? Du wirst doch
keinen Unterweltler herbeirufen?“ Kate wirkte hysterisch, der Gedanke gefiel
ihr anscheinend gar nicht. Sie legte ihre Arme um Ushers Taille und klammerte
sich regelrecht fest. Ihre weiche Brust drückte sich gegen ihn und ein
verführerischer Duft stieg aus ihrem Haar.


Sie war eindeutig eine
Frau. Eine mit seltsamem Verhalten, das Usher mächtig verwirrte. Lief sie durch
die plötzliche Konfrontation mit Timothys Tod neben der Spur? Die beiden
erschienen ihm schon im Deli eigentümlich.


Er legte seine Arme um
Kate und spürte ihr Zittern. „Wenn ich dich beschützen will, muss ich Unterstützung
haben. Allein kann ich mich nicht gegen einen Dämon stellen.“


Usher erinnerte sich
daran, von Timothy „Krieger“ genannt worden zu sein. Wie kam der Mann darauf?
Ihn beschlich das Gefühl, bespitzelt worden zu sein. Seine Zeit als
Kampfsportler war lange vorbei, abgelöst von einer kurzen Schlägerkarriere.
Wussten Kate und ihr Großvater davon?


Selbst wenn es so wäre,
wieso brachten sie es dann mit seinem neuen Status als „Eingeweihter“ in
Zusammenhang? Und sie hatten gewusst, wo er wohnte …


Nachdenklich musterte
Usher Kate und sah die Tränen in ihren Augen. Sie stand unter Schock,
wahrscheinlich wurde ihr erst jetzt klar, dass ihr Großvater tot war. Der
Angriff hatte sie selbst nur knapp verfehlt, vielleicht war dieser Seelenfresser
sogar noch da gewesen und hatte ihnen aufgelauert.


„Alles wird gut“,
flüstert er und streichelte Kates Haar. Hoffentlich kam es glaubwürdig genug
rüber, um sie zu beruhigen. Als sie ihm ihr Gesicht entgegen hob, nahm ihm ihr
Anblick den Atem. Kates Lippen kamen näher und Usher spürte sie zart über
seinen Mund streichen.


Sie schmeckte wundervoll
und Usher fiel der Unterschied zu Simeons Küssen auf. Dies hier war
seidig-weich, ein sanftes Abtasten. Für den Moment eine willkommene
Abwechslung. Leise stöhnend drängte sich Kate an ihn, ließ ihn ihre
Weiblichkeit spüren. Shit, sie setzte ihre Reize gezielt ein für ihre
angebliche Unerfahrenheit. Usher wurde es warm, sein Herz raste. Was sollte das
werden?


Ihr Becken schmiegte sich
aufreizend an seinen Schwanz, der natürlich eine Gelegenheit witterte und
steinhart war. Wusste Kate, was sie tat? Sie zog ihn zum Sofa.


Mit einem
verheißungsvollen Lächeln setzte sie sich und zog ihn an den Hüften näher. Geschickt
knöpfte Kate seine Jeans auf. Usher wurde es heiß und kalt, die Dinge nahmen
einen Verlauf, den er so nicht erwartet hätte. Hatte Simeon seine Realität
verbogen?


 „Ooooh“, hauchte Kate, als sie seinen Schaft
streichelte. „So samtig.“ Ohne zu zögern, nahm sie die Eichel zwischen die
Lippen.


Das war ein Bild, von dem
er seine Augen nicht lassen konnte: Der zarte Mund war weit gedehnt, sie schien
es nicht leicht zu haben, ihn zu umschließen. Dabei war ihr Laserbeamblick fest
auf sein Gesicht gerichtet. Die Zunge umspielte ihn exquisit, das machte sie
nicht zum ersten Mal.


„Du musst das nicht tun“,
flüsterte er atemlos. Meinte sie, eine Gegenleistung für seinen Schutz
erbringen zu müssen? Usher hoffte, dass sie nicht aufhören würde, aber das
wollte er nicht so stehen lassen.


„Rette mich! Ich habe
mich nur aufgespart, weil mein Opa es so wollte.“ Ihre Lippen glänzten feucht
und bebten. „Du siehst, wohin mich das gebracht hat.“


Hatte er richtig
verstanden? Er sollte sie deflorieren? Usher schluckte, so etwas wollte
überlegt sein. Ihm reichte die Verantwortung für Kates Leben, die ihm ungefragt
aufgebürdet worden war. Was, wenn sie plötzlich anhänglich wurde?


Andererseits konnte sie
das in Sicherheit bringen. Und sie würde nach Erfahrungen gieren, der baldige Verlust
ihrer Unberührtheit war vorprogrammiert. In seinen Lenden pochte es, dass es
ihn fast umbrachte. Usher schob Kate sanft zur Seite, damit er sich auf das
Sofa legen konnte. Behutsam zog er sie über sich.


In dieser Position verlor
sie offenbar alle Hemmungen. Kate machte sich leidenschaftlich über seinen Mund
her, ihre Zunge umtanzte seine heiß.


Usher legte seine Hände
auf ihre herrlich runden Pobacken und knetete sie. Als Kate aufsprang,
blinzelte er benommen. Was jetzt? Sie schälte sich in Windeseile aus ihrer Hose
und war auch schon wieder über ihm. Wie eine rollige Katze rieb sie sich an
seiner Härte.


„Bist du dir sicher?“,
fragte Usher mit kratziger Stimme. Ihr Oberteil war bereits gefallen und auch
der Spitzen-BH. Mit ihren aufgestellten Nippeln an seinen Handflächen war diese
Frage rein rhetorisch. Als Gentleman musste er sie stellen.


„Oh ja.“ Kate seufzte,
denn er hatte sich zwischen ihre Schamlippen vorgewagt. Dort hatte sich die
Feuchtigkeit gesammelt, auf der sein Finger bei der Liebkosung ihrer Perle
glitt. Verlangend drückte sie sich ihm entgegen.


Usher war verloren, es
gab kein Zurück mehr. Dann würde er sie eben entjungfern, sie war die Erste,
bei der er das tat. Mit Gefühl und ausreichender Vorbereitung sollte das kein
Problem sein.


Er hob den Unterleib und
führte seinen Schwanz durch Kates schlüpfrige Spalte. Stöhnend genoss er die
Wärme und wünschte sich, in ihr zu sein. Als sie sich ruckartig aufsetzte, wäre
er beinahe in sie eingedrungen. Die Dame hatte es aber eilig … doch es war ihr
Körper.


„Bedien dich an mir, nur
mach es mit Ruhe. Ich helfe dir.“ Kate sollte ihn reiten und es sich so holen,
wie es ihr guttat. Für einen Moment glaubte er, ein diabolisches Grinsen über
ihr Gesicht huschen zu sehen.


„Das würde ich an deiner
Stelle nicht tun!“ Die Worte donnerten durch den Raum und Usher hob den Kopf.
Simeon stand im Türrahmen, wie am Tag zuvor. Nur diesmal war er offensichtlich zornig.
„Lass sie los und komm zu mir!“


Usher war erstaunt.
Simeon eifersüchtig? Noch während er sich darüber wunderte, durchlief Kate eine
erschreckende Metamorphose. Ihre Haare wurden zu dicken Schlangen. Usher
starrte in grün glühende Augen, die ebenfalls von wurmartigen Auswüchsen
gesäumt waren. Plötzlich kam es ihm vor, als würde die zarte Person auf ihm Tonnen
wiegen.


„Schnell! Ich helfe dir!“
Simeon sprang auf ihn zu und schleuderte das, was aus Kate geworden war, von
ihm herunter. In der Luft ging die Verwandlung weiter: Der Körper erinnerte an
eine Echse, der gerade noch so begehrenswerte Mund war einer Art Saugloch
gewichen.


Usher schrie. Der Schreck
lähmte ihn für ein paar Sekunden, dann fühlte er Simeons Lippen. Es war nur ein
fahriger Kuss, doch er brachte Usher wieder in die Realität. Die Ex-Kate
brüllte in der Zimmerecke.


„Lauf und versteck dich.
Das ist eine Hydra, sie ist viel stärker als ich. Ich kann sie nur aufhalten,
damit du Zeit gewinnst!“ Simeon ergriff ihn und schleuderte ihn Richtung Tür.
Stolpernd kam Usher auf die Beine und hielt sich am Rahmen fest.


Während er seine Jeans
schloss, sah er, dass Simeon in Bedrängnis war. Mit Feuergeschossen aus seinen
Händen versuchte er die Furie auf Abstand zu halten, aber sie schüttelte die Treffer
mühelos ab. Usher musste ihm irgendwie Luft verschaffen.


„Renn!“, schrie Simeon
ihm entgegen. „Los!“


Er hatte recht. Erst,
wenn Usher geflohen war, würde Simeon an seinen eigenen Hintern denken. Es
zerriss Usher innerlich, als er sich umdrehte und unter dem wütenden Gezeter
der Hydra ins Treppenhaus stürmte. Gerade hatte er noch seine Jacke gegriffen,
jetzt sprintete er, was das Zeug hielt.


Seine Füße trugen ihn automatisch
zum Yorker Minster in seiner direkten Nachbarschaft. Irgendetwas sagte ihm, in
der gotischen Kathedrale sicher zu sein. Die Lungen fauchten und sein Herz war
kurz davor, zu platzen. Als Usher das Portal öffnen wollte, ließ sich die
schwere Tür keinen Millimeter bewegen. „Geschlossen“ stand auf einem Schild.


Irritiert bemerkte Usher,
dass es Nacht geworden war. Wohin war die Zeit verschwunden? Er kramte in
seinen Taschen, zog einen Kugelschreiber hervor und öffnete damit das Schloss.
Knarrend schwang ein Türflügel auf. Durch einen Spalt schlüpfte Usher hinein,
um sofort wieder abzusperren.


Im Kirchenportal war es
still. Jedes kleine Geräusch wäre durch den Hall verstärkt worden, also war er
allein. Da er seine Gedanken unbedingt sortieren musste, schob er sich in eine der
Bankreihen und setzte sich. Sein Atem hatte sich noch nicht beruhigt. Den
Kugelschreiber hielt er krampfhaft fest. Vielleicht hatte ihm das gute Stück
das Leben gerettet.


Usher hatte es bei einer
Tombola anlässlich einer James-Bond-Party in London gewonnen. Durch seine
Kontakte zur Künstlerszene wurde er zu solchen Anlässen eingeladen. Die
hochwertigen Preise hatte „Her Majesty“ gespendet und es sollten angeblich
Ausrüstungsgegenstände dabei gewesen sein, die der Geheimdienst verwendete. Bei
seinem als Schreibgerät getarnten Einbruchswerkzeug konnte er dies sogar
glauben. Damit öffnete und verschloss er jede Tür, ohne etwas zu beschädigen.
Das nützliche Spielzeug war obendrein aus hochwertigem Sterlingsilber.


Sehr viel länger konnte
ihn die Betrachtung des Stiftes nicht fesseln. Im Hintergrund lauerten die
Gedanken wie angriffsbereite Raubtiere: Wie ging es Simeon? Was zur Hölle war
mit Kate passiert? Warum hatte sie ihn hinters Licht geführt?


Das leise Quietschen fiel
ihm erst auf, als es nicht mehr zu hören war. Usher steckte den Kugelschreiber
weg und stand auf. Da stand er Nase an Nase mit einem kräftig gebauten Mann,
der einen metallverstärkten Baseballschläger in den Händen hielt.


„Wollten Sie sich ein
wenig ausruhen, bevor Sie sich an den Kunstschätzen vergreifen?“, fragte er mit
tiefer Stimme.


Ein Schotte. Holy Shit,
jetzt fehlte nur ein Waliser und Usher hatte das ganze Vereinigte Königreich an
diesem Tag versammelt. Missmutig musterte er den Kerl mit dem rotblonden Haar
und einem ebensolchen kurzen Bart. Ohne den finsteren Blick hätte er Usher
besser gefallen.


Wie er es auch drehte und
wendete, seine Erklärung würde ihn in den Knast oder ins Irrenhaus bringen.
Usher wusste endgültig, dass es ein Fehler war, in das Minster zu gehen, als
der Mann den Schlagstock weglegte. Die schottische Faust an seinem Kiefer war
keinen Deut besser.
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„Guten Morgen.“


Nur mit Mühe konnte Usher
die Augen öffnen. Eines davon war halb zugeschwollen. Er sah den Polizisten mit
der Seite leicht verschwommen.


„Nicht der nette Officer
der letzten Nacht? Wie komme ich zu der Ehre?“ Der Mann hatte sich zu ihm auf
die Matratze gesetzt. Auf dem Namensschild konnte er lesen, dass es sich um
einen der Höherrangigen handelte. „Inspektor Kyle Acron.“, wiederholte er laut.


Der Bursche war auf eine
eigentümliche Weise gut aussehend, Usher war sich nicht sicher, ob er ihm
gefiel. Kurzes blondes Haar, auf der Wange eine Narbe. Er wirkte sehr männlich.
Natürlich war das zweitrangig, vor allem bei Ushers brummendem Schädel.


„Nennen Sie mich Kyle.“
Der Inspektor beugte sich etwas vor und begutachtete sein blaues Auge. „Ich
habe mit Ihrem Gegner der letzten
Nacht gesprochen, dem Sie einige beeindruckende Hiebe verpasst haben.“


In seinem Blick las Usher
Anerkennung, bevor er fortfuhr. „Ich fand es sehr aufschlussreich, wie es zu
einer Kirchenprügelei kommen konnte. Unser Gespräch schloss sich an das
offizielle Verhör an und hatte einen eher ungewöhnlichen Inhalt. Können Sie
sich vorstellen, was Mr. McGinty mir erzählt hat?“


Vorsichtig versuchte Usher
zu grinsen. Seine Lippe war blutverkrustet; bei ihrem mitternächtlichen Arztbesuch
waren er und der schottische Faustkämpfer nur notdürftig behandelt worden.


„Dass ich vor einem Dämon
auf der Flucht war?“ Schmerz zuckte durch sein Gesicht, weil er es nicht lassen
konnte, zu lachen.


Dieser Kyle hatte seinen
Bericht in der Hand. Es war Usher unangenehm, die Vorgänge in dem Deli und
später in seiner Wohnung zu Protokoll gegeben zu haben. Der Schock hatte
wahrscheinlich noch tief gesessen. Jetzt ging es ihm besser und er konnte
nachvollziehen, wie verschroben seine Aussage klingen musste.


Kyle lachte nicht. „Sie
konsumieren berauschende Substanzen, aber laut dem Bluttest waren Sie gestern
clean. Ich interessiere mich persönlich für das Thema, und Sie scheinen sich
mit der Materie auszukennen.“


Usher runzelte die Stirn.
„Sehen Sie irgendein Zeichen an mir?“


Jetzt schmunzelte Kyle
doch. „Außer Prellungen und Blutergüssen? Haben Sie nicht auch ein paar
angeknackste Rippen?“ 


Na toll, verarschen
konnte sich Usher selbst. Er beschloss, diesem Inspektor gar nichts zu
erzählen. Simeon hatte ihm zwar die Existenz einiger Wesenheiten bestätigt,
aber ihm fehlte das Handwerkszeug, mit diesem Wissen etwas anzufangen.


„Vergessen Sie neben
meinen körperlichen Blessuren nicht die Halluzinationen. Oder glauben Sie an
Dämonen?“, fragte er und fixierte dabei Kyles Blick. „Das Zeug hatte
anscheinend üble Nachwirkungen. Ich sollte es meiner Gesundheit zuliebe
weglassen.“


Usher konnte am Gesicht
des Inspektors ablesen, dass ihm seine Antwort nicht schmeckte, doch er wollte
zum jetzigen Zeitpunkt niemanden einweihen. Er brauchte selbst noch
Informationen.


„Sie sind übrigens frei,
Usher. Diese Zelle hat Ihnen nur zum Übernachten gedient. Mr. McGinty hat die
Anzeige zurückgezogen, weil er Ihnen nicht gerade viel Zeit für
Rechtfertigungen gelassen hat.“


Erleichtert atmete Usher
durch. Etwas Schlimmeres als Hausfriedensbruch hätte man ihm zwar nicht
anhängen können, doch mit der Institution Kirche wollte er sich nicht anlegen.


Kyle schmunzelte. „Es
gibt eine Auflage: Ich fahre Sie zum Doktor für eine Nachuntersuchung.
Vielleicht fällt Ihnen etwas ein, das auf reale Erlebnisse schließen lässt. Sie
können mir vertrauen.“ Der Kerl schien ihn mit seinem Blick hypnotisieren zu
wollen. Seine Augen waren von einem intensiven Braun, das Usher mochte.


Er willigte ein und stieg
nach dem endlosen Weg durch das Polizeirevier in den getarnten Dienstwagen. Ihm
taten alle Gräten weh. Vielleicht würde er später auf das Angebot, Kyle die
Erlebnisse zu erzählen, zurückkommen. Das Thema musste ihm wichtig sein, sonst
würde er Usher nicht durch die Gegend kutschieren. Ein Inspektor kümmerte sich
normalerweise wenig um solche Bagatellsachen.


„Danke fürs Fahren“,
sagte Usher zum Abschied. „Wenn ich mich an Einzelheiten erinnern sollte, melde
ich mich.“ Er klopfte auf das Autodach und ging in die Arztpraxis.


Im Wartezimmer bei Dr.
Powell war es zum Glück nicht voll. Usher fluchte verhalten, als er sah, wer
dort auf einem der alten Holzstühle saß.


„Hi.“ Der schottische
Küster des Minsters schaute ihn wenig begeistert an. Wie hieß der Kerl? Tristan
McGinty, richtig.


Amüsiert sah Usher, dass
er nicht besser aussah als er selbst. Auch Mr. Mac hatte ein geschwollenes
Gesicht, seine Nase war verkrustet und dick. Hoffentlich hatte er sie ihm nicht
gebrochen. Im Erstfall war er wieder in bester Schlägerform.


„Danke, dass du die
Anzeige fallen gelassen hast, Kumpel.“ Mit einem schiefen Lächeln hielt Usher
ihm seine Hand hin.


„Du hättest mich wegen
Körperverletzung belangen können“, entgegnete Tristan und schlug zögernd ein.


Eigentlich hatte er
recht, auf diesen Gedanken war Usher noch gar nicht gekommen. Als er sich sein
verbeultes Gegenüber ansah, musste er grinsen. „Au, verflucht!“


Tristan grinste nicht
weniger breit und drückte seine Hand fest. „Ich will die Geschichte mit dem
Dämon unbedingt vollständig hören. In meinem Lieblingspub, ich lade dich ein.“


„Okay.“
Es drängte Usher zwar, mit Simeon Kontakt aufzunehmen, um zu erfahren, wie es
ihm ging, aber das musste warten. Er mochte diesen Schotten.





Simeon hob müde den Kopf.
Wie gern hätte er jetzt Usher bei sich gehabt, der ihn nicht nur gut gepflegt
hätte, sondern auch seine Kraftreserven aufgeladen.


Der Kampf mit der Hydra hatte
ihn beinahe das Leben gekostet. Sie nahm seine Energie auf, wann immer er einen
Treffer landete. Seine Feuergeschosse zerstörten die Schlangenköpfe ihres
Medusenhauptes, doch es wuchsen zwei neue nach. Nur mit Mühe konnte er den
scharfen Zähnen ausweichen, die ihn zur gleichen Zeit aus unterschiedlichen
Richtungen angriffen. Simeon erschuf in höchster Not ein Portal und schlüpfte
hindurch, um seiner übermächtigen Gegnerin zu entkommen. Im Zickzack-Kurs war
er durch die Dimensionen geflohen. Er hatte Kriechtiere immer schon gehasst.


Nach längerer Zeit und
vielen Zwischenstationen landete er endlich in Ezrals Gebirgshöhle. Wie er es
erwartet hatte, war die Behausung verwaist, der Dämon hatte sich anderen Dingen
zugewandt. Aber hier konnte er verschnaufen.


Wenn die Hydra es auf ihn
abgesehen hatte, würde sie ihn aufspüren. Viel mehr Sorgen machte sich Simeon
jedoch um Usher. Er würde hoffentlich nicht in die Wohnung zurückkehren, denn
das Biest wollte noch immer seine Seele. Da sie seinen Aufenthaltsort kannte,
würde sie einfach durch ein Portal in Ushers Wohnung gelangen.


Das durfte nicht
geschehen. Simeon hatte lange darüber nachgedacht, ob die Hydra durch seine
Schuld auf Usher gestoßen war. Sie musste auf ihn aufmerksam geworden sein,
bevor er ihm die Tarnkappe verpasst hatte.


Vielleicht waren Usher
die Crawler doch direkt auf den Fersen gewesen und hatten die Information über
den Leckerbissen meistbietend verkauft. Zumindest wusste die Hydra, dass der
vermeintliche Mensch eine lohnende Mahlzeit war. Nur über freiwilligen Sex
konnte sie sich Ushers Energie einverleiben, darum hatte das Dämonenweib
versucht, ihn zu verführen.


Zumindest einen kleinen
Teil der strahlenden Seele hatte sich Simeon gesichert. Mehr hätte er auch
nicht vertragen, doch das hieß nicht, dass Usher für die Mächtigen zum Abschuss
freigegeben war.


Ein
Plan musste her. Simeon wollte seine Quelle nicht verlieren, die Spaß und
Nahrung aufs Prickelndste miteinander verband. Dafür würde er von seinen
Prinzipien abrücken müssen und Usher in Dinge einweihen, die er lieber
verschweigen wollte – denn sie waren auch gegen ihn wirksam. Shit!


 


Usher folgte Tristan in den
Pub, er lag in direkter Nähe zum Minster. Sie waren Nachbarn und es schien
Tristans Stammkneipe zu sein. Auch Usher hatte dort schon ein Stout getrunken,
aber eher sporadisch. Er hoffte, nicht direkt auf die Verletzungen angesprochen
zu werden. Die Schlägerei in der Kirche hatte sich sicher noch nicht
herumgesprochen. Wahrscheinlich würde sie ihr Geheimnis bleiben.


„Nancy, mach mir zwei
Große“, rief Tristan nach seinem Gruß der Bedienung hinter der Theke zu und
steuerte eine Sitzecke an. Die dunkelroten Polster waren verschlissen, wirkten
aber einladend und gemütlich.


Usher fühlte sich
trotzdem unangenehm an die Szene im Deli erinnert. Vertrauliche Gespräche in
der Öffentlichkeit waren im Moment nicht nach seinem Geschmack, aber er wollte
Tristan nicht den Spaß verderben.


„Ich bin wirklich
gespannt, was du mir zu erzählen hast. Vielleicht bin ich am Morgen eher
geneigt, dir die wilde Geschichte über Dämonen zu glauben.“ Tristan grinste ihn
an. Die Nische hatte er mit Sicherheit bewusst gewählt, denn die besagte Nancy
kam, um ihnen ihre Gläser hinzustellen und musterte sie dabei neugierig. „Einen
Krieg überlebt?“, brummte sie amüsiert mit einer Zigarette zwischen den Lippen.


„Alles geklärt.“ Mit
seinem Schweigen signalisierte Tristan der Frau deutlich ihren Wunsch nach
Privatsphäre und Nancy zog wieder ab.


„Cheers.“ Usher hob sein
Bier und stieß mit Tristan an.


„Du wirst mir schon
glauben müssen, ich denke nicht, dass ich Beweise liefern kann. Ich habe Sachen
erlebt, die mir echt die Schuhe ausgezogen haben“, sagte Usher und schauderte
selbst kurz. Er beschloss, mit der Hydra zu beginnen, Simeon und den toten
Matisse wollte er nicht erwähnen. Vielleicht war es doch Mord an dem Vampir
gewesen, für Usher war es zumindest keine Lappalie.


Wo er gerade an die
Verstorbenen dachte, hatte er noch eine weitere brennende Frage: „Weißt du,
wohin jemand gebracht wird, wenn er auf der Straße stirbt, ohne Angehörige oder
andere bekannte Personen bei sich zu haben? Ich würde mich gern von einem
Großvater verabschieden, der sein Leben vielleicht für mich gelassen hat.“


Der Gedanke, dass Timothy
o’Brien ein Gefangener der Dämonin gewesen war, kam ihm erst jetzt. Die Rolle
des alten Mannes war ihm ein Rätsel, doch die Hydra musste einen höllischen
Komplizen gehabt haben, der dem Opfer die Seele genommen hatte. Für irgendetwas
hatte sie Timothy gebraucht, und sei es nur, um die hilflose Enkelin glaubhaft
zu spielen. Würden Wesen ohne Gewissen einen Menschen dafür töten?


Usher seufzte und strich
sich die Haare aus der Stirn. Er brauchte Simeon und die Antworten, die er ihm
geben konnte. Wie ging es seinem Incubus? Ein seltsames Ziehen in der Brust
veranlasste Usher, dies zunächst zu verdrängen.


Tristan beobachtete sein
Mienenspiel interessiert. Hatte er schon etwas gesagt? „Da musst du bei der
Polizei nachfragen“, kam dann ziemlich knapp. Der Schotte war anscheinend kein
Freund der großen Worte. Dafür war sein Glas bereits leer und er bestellte für
sie beide nach. Usher spürte schon die Wirkung des ersten tiefen Zuges, da er
nichts im Magen hatte und die Medikamente den Alkohol verstärkten.


Sollte er Tristan
wirklich einweihen? Die Wahrheit hatte ihn selbst an seine Grenzen gebracht,
ihn schonungslos damit zu konfrontieren war sicher nicht schlau. Doch Usher kam
nicht mehr aus der Nummer heraus. Wenn er sich jetzt zierte, würde er sich
lächerlich machen. Außerdem brauchte er jemanden zum Reden.


Usher wartete, bis der
Nachschub da war und begann zu erzählen. Mit unbewegtem Gesicht hörte Tristan
zu und nickte zwischendurch. Ob er ihm glaubte, konnte Usher nicht einschätzen.
„Dann habe ich mich im Minster in Sicherheit gebracht“, schloss er seinen
Bericht. „Von da an gehörst du zur Geschichte.“


Nachdenklich trank
Tristan sein Bier aus und schaute ihn eindringlich an. „Jedem anderen würde ich
erneut eine reinhauen, weil er mich verscheißern will, aber dir glaube ich den
Quatsch irgendwie.“ Seinem Ausdruck nach schätzte er noch ab, ob er Usher für
einen Irren hielt, kam aber wohl zu dem Schluss, einen geistig Gesunden vor
sich zu haben.


„Du warst noch nicht
wieder in deiner Wohnung und du weißt nicht, was mit diesem Dämon passiert ist,
der dich gerettet hat. Außerdem kann diese Medusa wiederkommen. Fuck!“ Ehe
Usher sich versah, hatte Tristan neu bestellt. Die Zusammenfassung war ihm jedoch
Zeichen genug, dass der Kerl in Ordnung war.


„Ich werde dich
begleiten“, stellte sein neuer Freund fest.


Usher atmete innerlich
auf. Anscheinend hatte er sich sehr allein gefühlt, denn seine Erleichterung
war fast greifbar. „Ich danke dir.“


Tristan quittierte mit
einem Lächeln, dass er sich nicht gegen seine Unterstützung wehrte. Es
entwickelte sich wortlos eine Verbindung zwischen ihnen. Usher durfte bei ihm zeigen,
wie sehr ihn die Situation überforderte. Dabei wusste Tristan noch nicht alles.
Von Matisse würde er ihm erzählen, wenn sie sich besser kannten.


„Bekommt man hier ein
Frühstück? Ich lade dich ein.“ Usher musste dringend etwas essen, wenn er den
Pub auf zwei Beinen verlassen wollte. War die Geschichte im Deli
wirklich am vergangenen Morgen passiert? Die verlorene Zeit kam ihm in den
Sinn. Beherrschte die Hydra diese Dimension? Die Ereignisse waren so präsent,
als wären sie gerade erst geschehen.


„Nancy macht fantastische
Spiegeleier. Den Rest auf der Karte würde ich nicht empfehlen.“ Das nahm
Tristan auch gleich in die Hand und sie hatten die Stärkung schnell vor sich
stehen.


Zufrieden kauend ließ
Usher es sich schmecken. Die Eier waren gut und das Schweigen zwischen ihm und
Tristan eine Wohltat, nachdem er so viel geredet hatte.


„Und du meinst, das
Schlangenkopf-Weib kann einfach bei dir aus der Wand steigen?“, fragte Tristan,
nachdem er seinen Teller weggeschoben hatte.


„Ja.“ Auch Usher war
nicht wohl bei der Vorstellung. Er musste unbedingt in Kontakt mit Simeon
treten und hatte zumindest das Gefühl, dabei in seinem Wohnzimmer mit der
verdammten Mauer sprechen zu müssen. Sie machten sich dann auch auf den Weg zu
seiner Wohnung. Draußen war es trüb, das Wetter ließ Usher automatisch an
Nebelgeister denken.


„Der Inspektor“, sagte
Tristan und verzog das Gesicht zu einem Lächeln. Auch er hatte anscheinend
Schmerzen, wenn er es zu sehr bewegte.


Usher folgte erstaunt
seinem Blick und sah Kyle Acron, der von einer verschwommenen Erscheinung zu
einem klaren Bild wurde und auf sie zusteuerte. Was zum Geier wollte der Cop
noch?


„Usher,
Tristan.“ Kyle nickte ihnen zu und betrachtete grinsend ihre verpflasterten
Blessuren. „Sie haben sich schön gegenseitig was auf die Nase gegeben. Aber
deshalb bin ich nicht hier. Ich habe von einem Todesfall erfahren, der Ihre erste
Aussage stützt, Usher. Da ich die Dämonengeschichte für wahr halte, möchte ich
sie erneut und in allen Einzelheiten hören.“





„Simeon!“ Usher kam sich
unbeschreiblich dämlich vor, mit den beiden Männern im Rücken nach seinem Incubus
zu rufen. Er versuchte es erneut, tat dies aber lautlos in seinem Kopf. Dafür
nicht weniger eindringlich.


Als sie gemeinsam in das
Chaos gekommen waren, das der Angriff in seiner Wohnung hinterlassen hatte,
konnte Usher förmlich sehen, wie jeder Zweifel an seiner Geschichte aus
Tristans und Kyles Gesichtern wich. Wortlos räumten sie zusammen auf, dann
machte Usher ihnen einen Kaffee und wiederholte noch einmal für Kyle seine
Beschreibung der Vorgänge. Usher war sich vorgekommen, wie eine hängende
Schallplatte. Jetzt konnte ihnen nur noch Simeons Wissen helfen.


Wenn er überhaupt noch
lebte. Ushers Magen zog sich zusammen bei dem Gedanken und er hätte sich fast
übergeben. Wie starben Dämonen? Wären sie auf Hinterlassenschaften gestoßen,
falls die Hydra seinen süßen Retter umgebracht hätte? Er wusste nichts …


Die Wand war mit
schwarzen Brandflecken übersät, wahrscheinlich von Simeons Feuergeschossen. So
weit Usher den Kampf mitbekommen hatte, griff die Hydra immer wieder mit ihren
unzähligen Schlangenköpfen an. Die scharfen Zähne waren sehr gefährlich und er
war ihnen nur knapp entkommen.


„Simeon melde dich. Ich
brauche dich hier!“ Usher fühlte die Hitze in seine Wangen steigen. Beim
letzten Mal hatte er Simeon sehr viel emotionaler gerufen und ihn aufs
Heftigste beschimpft. Diesmal war er befangen, obwohl Kyle ebenso überzeugt
hinter ihm stand wie Tristan. Trotzdem waren sie noch Fremde, gerade erst in
sein Leben getreten. Kaum zu glauben, dass er auch Simeon nicht viel länger
kannte.


„Komm schon, zeig dich …“



„Fang nicht wieder mit
dieser Litanei an. Du bist mir auf den Keks gegangen ohne Ende, mir lief schon
Blut aus dem Ohr!“


Usher fiel ein Stein vom
Herzen. Langsam drehte er sich um und sah Simeon hinter dem Sofa stehen, auf
dem seine neuen Freunde saßen. Tristan hatte die Augen ungläubig geweitet, während
Kyle Simeon sehr interessiert musterte. Die Narbe auf seiner Wange leuchtete
rot vor Aufregung.


Am liebsten wäre Usher
über Simeon hergefallen, um ihm zu danken und ihn gleichzeitig zu spüren. Sein
Herz war kurz davor, sich zu überschlagen, doch er zügelte sich und ging
schweigend auf den Kerl zu. Der Blick in die lebhaft glühenden Augen brachte
ihn fast um. Verdammt, warum hatte er Kyle und Tristan nicht erzählt, dass sie
es miteinander getrieben hatten?


Simeon grinste und zog
ihn mit Schwung in seine Arme. Kaum war Usher klar, was geschah, fühlte er die
heißen Lippen auf seinen und öffnete sich für die Zunge. Tief stieß sie in
seinen Mund, um sich dann sanft tänzelnd um ihn zu schlingen. Es rauschte in
seinen Ohren, er schmiegte sich an Simeon und fühlte, wie ihn die Wärme
umhüllte. Die Welt um ihn herum versank und er hätte sich nur zu gern zu mehr
verführen lassen. Sein Körper reagierte sofort auf die Berührung.


Kyles deutliches Räuspern
brachte Usher wieder auf den Boden. „Ich habe viel Verständnis für solche
Aktivitäten, aber die Wiedersehensfeier muss warten“, sagte Kyle mit
autoritärer Stimme. Simeon ließ von Usher ab und schaute sich den Störer ihres
Kusses genau an.


Es sah aus, als würden die
beiden sich in die Haare kriegen, da wandte sich der flammende Blick in Ushers
Richtung. Mit dem Daumen streichelte Simeon über seine Wange.


„Wie geht es dir?“,
fragte er mit rauer Stimme.


Wollte sein Dämon das
wirklich wissen? Eigentlich hatte Usher noch gar keine Zeit gehabt, darüber
nachzudenken. Er schluckte, denn die Intensität verbrannte ihn fast.


„Hast du schon einmal dem
Verderben ins Auge geschaut? In ein hübsches Auge, das plötzlich von Würmern
gesäumt ist und einem Monster gehört?“ Es ging Usher verdammt nicht gut, aber
er war froh, Gesellschaft zu haben. Mit den Lippen fing er die Kuppe des
Daumens ein und fuhr zärtlich mit der Zunge an ihr entlang. 


Simeon schaute ihn
unverwandt an, zuckte aber nur mit den Schultern. „So etwas passiert.“


Bebend atmete Usher ein. Ein
Zittern durchlief ihn, als er nickte. „Kommt vor.“


Weder Kyle noch Tristan
hatten diesen Augenblick unterbrochen, doch Usher spürte, dass es Zeit war,
sich den pragmatischen Dingen zu widmen. Sie mussten gemeinsam überlegen, wie
sie gegen die Hydra vorgehen sollten.


Simeon steuerte den
breiten Sessel an und ließ sich hineinfallen. Usher zog er am Hosenbund auf die
Lehne, damit er den Arm um ihn legen konnte. Die dämonische Hand landete weit
oben auf seinem Oberschenkel. Wieder durchliefen Usher heiße Schauer und er
musste grinsen, als er eine anzügliche Geste von Kyle auffing. Tristan schien
sich etwas zurückzuhalten und beobachtete alles neutral, ohne einen Kommentar
dazu abzugeben.


„Ich habe lange
nachgedacht“, begann Simeon, dem anscheinend klar war, dass sie keine Ahnung
hatten. „Das Schlangenweib wird wiederkommen, um sich Usher einzuverleiben. Es
ist nur fraglich, in welcher Gestalt sie erscheinen wird. Da sie Sex mit ihm
haben muss, wird sie verführerisch aussehen. Bei Ushers Appetit sollten wir schnell
handeln, denn sie könnte in jedem stecken.“


Usher atmete tief durch.
Er hasste es, wenn jemand in seinem Beisein über ihn sprach, als wäre er nicht
da. „Sie hat vielleicht einen Komplizen. Ein Dämon muss dem alten Mann die
Seele ausgesaugt haben, als er aus dem Deli kam.“


Zu seinem Ärger
schüttelte Simeon den Kopf. „Sie arbeitet allein, ich bin ihr gefolgt. Das
werde ich wiederholen, um herauszufinden, wann und wie sie dir auflauern will.“


Beruhigend tätschelte
Simeon sein Bein. Die Nähe verwirrte Usher und tat zugleich gut, doch sie
verbesserte nicht seinen Zustand.


„Wie können wir diesen
Dämon bekämpfen? Was will er überhaupt von dir? Ich habe ein Schwert, hilft uns
das irgendwie?“, schaltete sich nun Tristan ein. Er betrachtete Simeon mit
Respekt, schien ihn aber nicht ansprechen zu wollen und wandte sich an Usher.


„Ihr müsst ihr eine
magische Falle stellen und sie enthaupten“, antwortete Simeon unbeirrt. „Wenn
sie sich nicht verwandeln kann, ist sie verletzbar.“


„Klingt plausibel und
ganz einfach.“ Kyle blieb ernst bei dieser Feststellung und schien mit keinem
Gedanken an den Ausführungen zu zweifeln. Er wirkte auf Usher, als würde er in
einen privaten Rachefeldzug starten. Auffordernd nickte er Simeon zu, es
fehlten noch Informationen.


„Ich bin der Lockvogel.“
Usher musste es aussprechen, bevor es zu einer unangenehmen Tatsache wurde, die
im Raum schwebte. Die Hydra war scharf auf ihn, da war es die einzige
Möglichkeit, sie nach ihren Wünschen zu lenken.


Er hörte, wie Simeon tief
durchatmete, dann zog dieser ihn von der Sessellehne auf seinen Schoß. Mit
beiden Armen umschlang er Usher und legte das Kinn auf seine Schulter. Wärme
durchflutete ihn, die Vertrautheit mit Simeon war wohl sehr offensichtlich,
denn er sah jetzt auch Tristan schmunzeln.


„Usher lockt die
Schlangenechse in diese Wohnung und ihr wartet hier auf sie. Ihr müsst einen
Bannzauber wirken mit Kristallen. Der Kreis darf erst geschlossen werden, wenn
sie drin ist. Danach wird sie zur Furie, das merkt sie sofort. Dann kommst du
mit dem Schwert und schlägst ihr den Kopf ab.“ Simeon fixierte Tristan, der
zögernd nickte.


Dann zeigte sein Süßer
auf Kyle. „Du hast sicher was zum Schreiben. Notier, was wir brauchen.“ 


Erstaunt bemerkte Usher,
dass niemand widersprach, zwei gestandene Männer schluckten ohne Vorbehalt, was
Simeon ihnen regelrecht befahl. Kyle bekam eine Besorgungsliste diktiert,
Tristan erhielt genaue Anweisungen, was er mit dem Schwert zu tun hatte.


Warum fühlte er sich so
nutzlos? Als Köder für Madame Medusa würde er genug zu tun haben, aber er
wollte auch jetzt mitmischen. Stattdessen hatte Usher ausreichend Zeit, sich
auf das zu konzentrieren, was Simeons Hände taten. Langsam wanderten sie über
seinen Bauch, kamen dem Hosenbund gefährlich nah.


In Ushers Magen flatterte
es und er musste seinen Atem mühsam im Griff halten. Sein Herz machte ohnehin,
was es wollte. Wenn er nicht bald etwas änderte, würde sein Schwanz die Jeans
sprengen. Vor seinen beiden neuen Freunden war ihm das verdammt peinlich.


„Was wirst du tun, Höllenknecht?“, knurrte Kyle
plötzlich und musterte Simeon beinahe feindselig. „Außer Usher zu befummeln und
uns einzuteilen natürlich. Was wird dein Part sein und woher wissen wir, dass
wir dir trauen können?“


Usher hörte ein leises
Lachen an seinem Hals, das ihm eine Gänsehaut bescherte. „Ich sichere euch den
Rücken und spüre das Weib erst einmal auf. Leider werde ich die Wohnung nicht
betreten können, wenn der Bannkreis geschlossen ist. Es wäre also sehr
freundlich, wenn ihr die Steine nach der Durchführung des Plans wieder
einsammeln würdet.“


Fast körperlich konnte
Usher spüren, wie sehr es Simeon ärgerte, diese Schwäche zugeben zu müssen.
Wenn es wirklich darauf ankam, musste er leider draußen bleiben …


„Die Kristalle werde ich
gut aufbewahren. Vielleicht finde ich es manchmal ganz angenehm, wenn niemand
aus meiner Wand stiefeln kann.“ Grinsend nahm Usher Simeons Hand weg und
knuffte ihn kurz, bevor er aufstand. Der Kerl war viel zu siegesgewiss, was ihn
anging. Er wollte selbst entscheiden, wann er Dämonenspielzeug war. Das
unwillige Knurren war Musik in seinen Ohren.


„Dann hat ja jeder zu
tun. Wir sollten uns beeilen, denn ich bin in der Zwischenzeit meines Lebens
nicht sicher.“ Usher grinste und konnte noch immer nicht begreifen, dass zwei
Männer in einer so gefährlichen Sache an seiner Seite waren, die ihn eigentlich
kaum kannten. Er war Kyle und Tristan sehr dankbar.


„Halt einfach den Schwanz
in der Hose“, murmelte Simeon und wandte sich der Mauer zu. Doch so wollte
Usher ihn nicht gehen lassen.


„Warte.“ Er hielt Simeon
von hinten an den Hüften fest und lehnte sich kurz gegen den großen warmen
Körper. Der ganz besondere Duft stieg ihm in die Nase. „Pass auf dich auf.“


Für einen Moment sah es
aus, als wollte Simeon sich sein Portal erschaffen, den Arm hatte er schon gehoben.
Dann drehte er sich langsam um und fixierte seinen Blick. Die wunderbaren
Lippen kamen auf Ushers zu und berührten sie fast. Kurz vorher stoppten sie.
„Ich melde mich, sobald ich weiß, was das Miststück vorhat. Dann alarmierst du
deine Kavallerie. Sie sollen sich bereithalten und alles besorgen.“


Usher saugte die Luft
tief ein, als Simeon seine Wange an ihm rieb und sanft in seine Unterlippe biss.
Die Zunge stupste hinein, dann zog er sich zurück. Mit einem triumphierenden
Lächeln stieg Simeon durch sein Loch in der Wand.










[bookmark: _Toc348222368]Die
Falle


Usher saß in seinem
Sessel, in dem er auch die Nacht verbracht hatte. Wie sollte er schlafen, wenn
er jederzeit angegriffen werden konnte? Er hatte das Bild der Hydra in ihrer
dämonischen Gestalt noch gut vor Augen.


Das vorhergegangene
Erlebnis mit der schnuckeligen Kate ließ Usher ebenfalls nicht los. Sie hatte
harmlos ausgesehen, so begehrenswert. Wenn eine Kreatur aus dem Höllenschlund
imstande war, ihn mit einer solchen Maskerade an der Nase herumzuführen, konnte
er niemandem trauen. Darum hatte er beschlossen, das Haus nicht zu verlassen.


Müde hob er den Kopf und
grinste Simeon an, der gerade angekommen war. Usher gewöhnte sich langsam an
diese Überfälle. „Hi! Gibt es etwas Neues von der Schlangenlady?“


„Sie wird bald kommen.
Und du duscht jetzt und rasierst dich.“ Simeon warf einen Blick aus dem Fenster
und grinste.


Ein wenig genervt hob
Usher eine Augenbraue. Heute keinen Kuss zur Begrüßung? Unruhig tigerte Simeon herum
und schaute in jede Ecke. Wahrscheinlich kam er gerade von einer
Erkundungstour.


„Lassen wir die Falle
heute zuschnappen? Ich kann hier nicht länger untätig herumsitzen.“ Ushers
Lebensgeister erwachten langsam. Wie auch immer, er wollte diese Sache zu Ende
bringen.


„Heute“, bestätigte
Simeon nickend. „Lass uns vorher noch ein bisschen Spaß haben.“


Usher ging ins Bad. Im
Vorbeigehen schlang er kurz den Arm um Simeons Hüfte und biss ihm ins
Ohrläppchen. „Lauf nicht weg.“ Nur zu gern hätte Usher ihn mitgenommen, um
seine Hände auf der Haut zu spüren. Jede Ablenkung war willkommen.


Als er unter dem warmen
Wasser stand und die Zahnbürste weglegte, hatte Usher das diffuse Gefühl,
irgendetwas wäre nicht in Ordnung. Zum Glück war Simeon bei ihm, das bedeutete ihm
viel. Während er mit dem Haarschneider seinen Bart auf Dreitagelänge brachte,
kam er zu dem Schluss, dass er einfach Angst vor einer weiteren Begegnung mit
der Hydra hatte. Diese Erkenntnis beruhigte ein wenig.


Nur mit seiner Jeans
bekleidet trat Usher aus dem Bad und suchte mit den Augen nach Simeon. Er
fühlte sich wie aufgeputscht, die bevorstehende Schlacht warf ihre Schatten
voraus. Jede Zelle wurde von der Aufregung erfasst. Jetzt wollte sich Usher
abreagieren …


„Komm endlich!“ Simeon
zog ihn in seine Arme. Schon fühlte Usher die Lippen und die Zunge, konnte
gerade noch nach Luft schnappen, bevor Simeon ihn leidenschaftlich küsste.
Ushers Finger vergruben sich in dem kurzen roten Haar.


Er war nervös, trotzdem
raste sein Herz wie verrückt und sein Schwanz wurde hart. Als Simeon sich
langsam auf die Knie niederließ, wurde es Usher heiß. Mit den Zähnen reizte
sein süßer Liebhaber die schwellende Beule in seiner Jeans. Prickelnd breitete
sich die Berührung in seinem Unterleib aus. Ushers Blick klebte an der
gegenüberliegenden Wohnzimmerwand und er erwartete insgeheim, die Hydra mit dem
Schlangenhaupt würde einfach zu ihnen hereinsteigen. Shit! Wieso mussten ihn
ausgerechnet jetzt solche Visionen plagen?


Stöhnend legte Usher den
Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Unter Simeons Zunge würde er schon Entspannung
finden. Doch die Furie brüllte in seinem Bewusstsein, forderte seine
Aufmerksamkeit. Anscheinend gab es im Moment keinen Weg, diese Gedanken aus
seinem Kopf zu verbannen.


„Ich möchte Kyle und
Tristan anrufen. Sie sollen mit der Ausrüstung vorbeikommen. Wenn wir alles
vorbereitet haben, bin ich ruhiger“, brachte er mühsam heraus, sein Atem ging
schnell. Sicher kam sein Lächeln etwas missglückt bei Simeon an.


„Ruf deine Freunde an.
Dann komm ins Bett“, befahl Simeon, während er sich aufrichtete. Usher konnte
sehen, wie wütend er war. „Vor dem Kampf muss ich noch Energie aufnehmen, das
schuldest du mir.“


Toll, der Herr war ja
bester Laune … Bisher hatte Simeon ihn nie spüren lassen, dass er ihn als
Nahrung betrachtete. Außerdem war Simeon für die Durchführung ihres Plans nicht
vorgesehen. Hatte er das vergessen? Bevor es losgehen konnte, musste er die
Wohnung verlassen.


„Ich sage dir Bescheid,
wenn das Essen angerichtet ist“, knurrte Usher. Sein Incubus konnte ihn mal, er
schuldete ihm gar nichts. Ohne sein Dazutun wäre er wahrscheinlich noch nicht
einmal in Gefahr und würde sein unwissendes Leben weiterführen.


Demonstrativ ignorierte
er Simeon, der sich aufreizend über den Schritt rieb. Ja, Usher hatte den
harten Schwanz wahrgenommen und seine Pulsfrequenz stieg. Das andere war jetzt
aber wichtiger.


„Alles in Ordnung?“,
fragte Kyle, als Usher sich am Telefon meldete. Usher musste lächeln, er schien
für seinen Inspektor wie ein kleiner Bruder zu sein, um den er sich sorgte. Er
beruhigte Kyle und dieser versprach, sofort vorbeizukommen.


Bei Tristan läutete es
ewig, doch dann nahm er den Anruf endlich an. „Ich bin mitten im
Schwerttraining. Das Mistvieh kann kommen.“ Tristan war anscheinend voller
Tatendrang. Es tat gut, das zu wissen. Auch er machte sich auf den Weg, lange
konnte es nicht dauern.


Es wäre Usher lieber
gewesen, dem Höllenwesen ebenfalls mit einer Waffe entgegenzutreten.
Stattdessen musste er sich auf seine Kampfgenossen verlassen und passiv seine
Rolle spielen. Hoffentlich würde er mehr bei der Sache sein als gerade mit
Simeon.


„Hast du herausgefunden,
in welcher Gestalt ich meine Verführerin zu erwarten habe? Oder laufe ich
einfach nur als Lockvogel herum?“ Die zweite Variante würde Usher
Bauchschmerzen bereiten, denn dabei war die Gefahr der Verwechslung mit einem
Menschen groß. Außerdem würde Tristan niemandem den Kopf abschlagen, ohne
sicher zu sein. Ihr Plan hatte für Ushers Geschmack noch zu viele Lücken.


„Klar weiß ich das. Aber
jetzt lass uns die Zeit wenigstens für einen Quickie nutzen, bevor die beiden
auf der Matte stehen“, sagte Simeon grummelnd und zog ihn an den Hüften näher.


Langsam wurde Usher
störrisch. Er stemmte sich dagegen. Was sollte das ausgerechnet jetzt? Für erotische
Stimmung fehlte ihnen ohnehin die Zeit. „Dann erklär es mir. Tristan kann jeden
Moment kommen und auch Kyle wird nicht lange brauchen.“


Sein Vertrauen in Simeon
bröckelte. Wieso war der Kerl heute so schräg drauf? Am liebsten hätte er auf
seine Hilfe verzichtet, doch sie brauchten seine Informationen.


„Du kannst mich haben,
wenn wir über die Geschichte lachen können. Bis dahin muss ich mich darauf
konzentrieren, mich von jemandem sexuell anregen zu lassen, von dem ich weiß,
wie er in seiner wahren Gestalt aussieht.“ Usher wartete vergeblich auf eine
Reaktion. Er war erleichtert, als es klingelte. Auf dem Weg zur Tür hörte er
ein unwilliges Knurren von Simeon.


Kyle kam mit dynamischen
Schritten die Treppe hinauf und hatte Tristan gleich im Schlepptau. „Okay,
gehen wir es an. Alles im Lot bei euch?“, fragte er und schien an ihren
Gesichtern die gestörte Harmonie ablesen zu können.


„Wir haben nicht die
beste Laune, aber es wird gehen.“ Kyle zog ihn in seinen Arm und dann reichte
er ihn zu Tristan weiter. Nach der Begrüßung spürte Usher, wie viel Kraft ihm
die beiden gaben. Erfühlte sich auch Simeon besser gewachsen, wenn sie bei ihm
waren.


„Alles klar. Wir bauen
jetzt die Falle auf und dann gehe ich auf Fang, wobei ich mein Ziel noch immer
nicht kenne, weil der werte Herr nicht damit rausrückt.“ Später würde Usher Simeon
zur Rede stellen. Wie konnte er rumzicken, wenn er ihn an meisten brauchte? War
das die Unzuverlässigkeit, die er von einem Dämon zu erwarten hatte?


Tristan schaute Simeon
skeptisch an und zog wie zufällig sein Schwert aus der Lederscheide. „Das alles
ist auf deinem Mist gewachsen. Wenn du jetzt kneifst, könnte es böse für dich
werden.“


Noch immer hatte Tristan
offensichtliche Skrupel, Simeon direkt anzusprechen, aber es wurde deutlich,
dass es ihm ernst war. Während Kyle die Kristalle in den besprochenen Ecken der
Wohnung platzierte, fuhr Usher fasziniert über die Klinge, die Tristan ihm
gereicht hatte. Als er noch Kampfsportler war, hatte er auch mit Holzwaffen
trainiert. Es juckte ihm in den Fingern, das wunderschön gearbeitete Schwert
auszuprobieren. Später.


„Alles in Position, nur
der letzte Kristall fehlt noch, um den magischen Kreis zu schließen“, meldete
Kyle.


Simeon wurde sichtlich
unruhig. „Ich begleite dich, Usher. Wenn du am geplanten Treffpunkt angekommen
bist, passe ich auf dich auf.“ Hatte er etwa Angst vor den Steinen? Oder spürte
er deren Kraft schon bevor sie ihre Wirkung entfalten konnten? Würde die Hydra
sie auch fühlen und gewarnt sein? Verdammt, warum redete der Mistbock nicht?


„Lass uns gehen. Das
Warten macht mich wahnsinnig.“ Usher drückte Kyle an sich und zog dann Tristan
in seine Arme. „Danke. Ich weiß eure Hilfe wirklich zu schätzen.“


„Ich tue es für meinen
Bruder“, murmelte Kyle und mied seinen Blick. „Aber natürlich auch für dich.“ Wortlos
nahm Usher seine Hand und ließ sich dann von Simeon zur Tür schieben. Er hatte
geahnt, dass Kyle sehr persönliche Gründe hatte, um gegen die Dämonen ins Feld
zu ziehen. Seine Geschichte würde er sich in Ruhe anhören, wenn alles vorbei
war.


„Wir sind bereit. Sobald
du die Furie hier hast, werden wir zuschlagen.“ Tristan nickte ihm zu; er
wusste die Klinge zu führen. So eine Enthauptung war keine einfache Aktion, da
kam es auf dosierte Kraft und den richtigen Winkel an. Hoffentlich würde alles
funktionieren wie geplant. Dann bekam das Höllenweib eine verdammt scharfe
Rasur.


„Nun mach schon“, knurrte
Simeon ungeduldig.


Usher
atmete tief durch. Sobald er draußen war, befand er sich im Dschungel. Es gab
keinen Weg zurück und sein Begleiter war nicht gerade eine große Stütze. Er
öffnete die Tür und stand – vor Simeon!





Endlich! Simeon hörte die
Unterhaltung hinter der Tür und machte sich bereit.


So lange hatte er
tatenlos bleiben müssen, ohne Chance etwas auszurichten. Das hinterlistige Weib
hatte sein Aussehen gestohlen und sich an Usher herangemacht. Er war tausend
Tode gestorben. Was passierte gerade in der Wohnung? Gab sich Usher der Hydra
hin? War er bereits verloren?


Erst als Kyle und Tristan
eingetroffen waren, hatte er sich ein wenig entspannt. Sie hatten ihn nicht
entdeckt, weil er in die Dunkelheit getreten war. Noch war es zu früh, um sich
zu verraten, sie durften nichts ahnen. Die Falle war gelegt. Jetzt musste er
dafür sorgen, dass sie zuschnappen konnte, obwohl die anvisierte Beute bereits drinsaß.
Schnell!


Ohne zu zögern, sprang er
los, als die Tür aufschwang.


„Kyle, leg den Stein
hin!“, schrie Simeon und holte seine Doppelgängerin von den Füßen. Wie ein
Knäuel wälzten sie sich am Boden. Simeon hatte ihr die Nägel ins Gesicht
schlagen wollen, um sie zu zeichnen, doch sie war geschickt mit dem Kopf
zurückgewichen.


„Tu, was er sagt!“, rief
auch Usher, der durch die Wucht seines Angriffs zur Seite geschleudert worden
war. Anscheinend hatte er verstanden. „Sofort!“


Dass der Cop nicht
zögerte, spürte Simeon an dem Schmerz, der wie eine Feuerwalze durch seinen
Körper und seinen Verstand raste. Sein Schrei vermischte sich mit dem der Hydra.
Sie wurden zerrissen, in dem Radius des Kreises durfte es Wesen wie sie nicht
geben.


Paralysiert lag Simeon
auf dem Boden und kämpfte sich mit Mühe hoch. Auch seine höllische Feindin
versuchte, gegen die Energie anzugehen. „Los, bring ihn um!“, krächzte sie
Tristan zu, der mit gezücktem Schwert dastand und ratlos zwischen ihnen hin und
her schaute.


Shit, keiner wusste, wer
der Richtige oder Falsche war. In Simeons Kopf dröhnte es, alle Nervenenden
zogen sich schmerzhaft zusammen. Die Macht der Steine war groß und ihre Kraft
bedrohte seine dämonische Existenz. Wie sollte er sich bemerkbar machen?


„Warte, wir müssen ganz
sicher sein!“ Usher sah offenbar, dass sie beide keine Gefahr darstellten,
während sie sich in Agonie wanden. Er schien von allen am ruhigsten zu sein,
denn Kyle hatte nervös die Waffe im Anschlag. „Es trifft in jedem Fall einen
Unterweltler. Wir sollten beide töten“, knurrte der Inspektor.


„Kyle!“ Zum Glück schien
Usher anderer Meinung zu sein. Simeon würde sich das merken.


Was tat Usher? Verdammt,
er krabbelte zu der beschissenen Medusa und schien mit ihr kuscheln zu wollen.
Verdammt, sie war gefährlich! Wenn sie ihre Felle schwimmen sah, würde sie
versuchen, Usher mit in den Tod zu nehmen.


„Nein!“, brüllte Simeon
unter Aufbietung seiner letzten Kräfte. Sein Körper gehorchte ihm nicht mehr,
er wollte seinen Arm nach Usher ausstrecken, konnte sich aber nur aufbäumen. Tristan
hielt ihm die Spitze des Schwertes an die Kehle. Das kühle Metall schnitt in
seine Haut.


Warum dachte er jetzt an
den dämlichen Blutsauger? Keiner außer ihnen wusste davon, Usher hatte sicher
niemandem von dem Vampir erzählt. „Matisse“, flüsterte Simeon und wiederholte
es ein wenig lauter: „Matisse!“


„Schlag ihm den Kopf ab,
tu es!“ Usher hatte Tristan, der offensichtlich zögerte, fest im Blick. Was er
ihm allerdings signalisierte, konnte Simeon nicht erkennen. Hatte er ihn
gehört? Verdammte Scheiße, er bekam einfach nichts mehr mit. Die Welt verengte
sich zu einem Tunnel, in dem es immer dunkler wurde.


Dafür sah Simeon das
Schwert herunterrasen und schloss die Augen. Er konnte nichts mehr tun, er gab
auf. Die krampfartigen Zuckungen würden endlich aufhören …


Ein vielstimmiges Gebrüll
wie aus vielen Mündern füllte den Raum. Simeon konnte sich nicht bewegen, seine
Sinne schienen zu explodieren. Blut lief warm aus seinen Ohren. Überall war
Schmerz, doch er lebte noch.
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Usher lehnte sich an die
Wand und hielt Simeon in den Armen. Sein Süßer hatte arg gelitten, das Blut an
seinem Hals brachte ihn zum Schlucken. Doch ohne die bannende Magie der
Kristalle konnte sich Simeon wieder regenerieren. Er hatte seinen langen Körper
ausgestreckt, war aber bei Bewusstsein.


Auch Usher hatte sich von
der infernalischen Lautstärke erholen müssen. Sie hatten sich alle hingeworfen
und sich die Ohren zugehalten. Trotzdem hörte er ein Pfeifen. Ob es Tristan und
Kyle auch so ging? Sie hatten sich diskret zum gemeinsamen Feiern ihres Sieges
zurückgezogen und ihn mit Simeon allein gelassen.


„Ich habe dich an deinem
Duft erkannt, den konnte die Hydra nicht kopieren.“ Das war es gewesen, was
Usher die ganze Zeit gestört hatte. Seine Nase rieb genüsslich durch Simeons
Haar und er sog den typischen Geruch ein. Zärtlich streichelten seine Lippen
über den Mund, aus dem bisher noch kein Wort gekommen war.


„Auch dein Geschmack ist
einzigartig. Gut, dass du den Namen des Vampirs gesagt hast … ich habe ja noch
den falschen Simeon probiert. So ging es schneller.“


Langsam kam das Leben in Simeon
zurück, seine Zunge war wieder beweglich. Usher fühlte jede sanfte Berührung
und stöhnte leise in den Kuss.


„Ich verstehe nur noch
immer nicht, warum das Höllenweib diesmal ohne einen Komplizen gearbeitet hat.
Wenn ihr jemand den Rücken frei gehalten hätte, wärst du entdeckt worden“,
flüsterte Usher und streichelte über den roten Schopf.


„Sie hatte keinen, ich
habe dem alten Mann die Seele genommen“, brachte Simeon ein wenig krächzend
heraus. Er hielt seinen Blick fest gefangen, es loderte in seinen Augen.


„Was!?“ Hatte Usher sich
verhört? Warum hatte Simeon das getan?


„Er war fertig, seelisch
und mit seiner Aufgabe. Ich habe sein Leiden beendet. Und ich hatte Hunger, war
dauernd unterwegs.“ Zögernd berührte er Ushers Gesicht. „Einer musste ja auf
dich aufpassen.“


Wow! Mal langsam … Usher
musste das Gehörte erst sortieren.


Simeon hatte ihn
beschütz? Warum tat sein Dämon solche Dinge, wenn er so gefühllos war?


Es war zwar nicht in
Ordnung, ein menschliches Leben zu nehmen, aber aus seiner Sicht hatte sich
Simeon nur ernährt. Timothy war tot, das war nicht mehr zu ändern. Das Raubtier
musste Usher noch zähmen – falls es überhaupt etwas Gemeinsames zwischen ihnen
geben würde.


„Warum hast du mich so
unwissend gehalten? Du hast mich selbst erst in Gefahr gebracht.“


Langsam schüttelte Simeon
den Kopf. „Du weißt zu viel und deine beiden Freunde auch … nichts ist umsonst,
ihr werdet dafür bezahlen. Das ist so im kosmischen Gefüge. Und wenn es nur
bedeutet, dass ihr jede Menge magischen Schlamassel am Hals habt.“


Usher atmete tief ein. Er
hatte bereits davon kosten dürfen, was es bedeutete, ein „Eingeweihter“ zu
sein. Dann hatte er seine Freunde also auch in seine Misere hineingezogen. Das
war ja mal wieder typisch.


Simeon grinste. „Ich werde
dir vertrauen müssen. Du kannst mich umbringen und mich von dir fernhalten.“


Daher wehte der Wind.
Eigentlich wäre es seinem Feuerteufel lieber gewesen, ihm nicht so viel Macht
in die Hände zu geben.


Genüsslich streichelte
Usher über Simeons ausgeprägte Brustmuskeln, um dann über den Bauch zu
strategisch wichtigen Punkten zu wandern. Das Stöhnen seines unterirdischen
Liebhabers ging ihm durch und durch.


„Mal sehen, was sich mit
meinen neuen Erkenntnissen anfangen lässt“, flüsterte Usher und biss Simeon ins
Ohr.


Auch sie hatten etwas zu
feiern. Das erste Abenteuer war zu Ende gegangen und hatte nur eine schleimige
grüne Pfütze hinterlassen. Wo der Kopf gelegen hatte, waren die letzten
Gesichtszüge der Hydra noch länger erkennbar gewesen.


Es hatte Usher an die
Vergänglichkeit erinnert, auch Simeon war nicht gegen alles gefeit. Was lag
also näher, als ihre gemeinsame Zeit zu nutzen?


Zärtlich
suchten seine Lippen Simeons Mund. Usher war ein gelehriger Schüler und diesmal
würde ihm sein süßer Dämon nicht entkommen, bevor er ihm alles beigebracht
hatte, was er wusste …
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Hier geht die Geschichte
weiter:[bookmark: _Toc348222373]Usher Grey – Jäger im Zeichen der
Lust


Usher
Grey ist Kuriositätenjäger. Doch plötzlich wird er zum Gejagten. Seine
überschäumende Libido macht es ihm dabei nicht unbedingt leichter. Als er die
Vampirin Raven trifft, nimmt sein Leben eine entscheidende Wende. Usher muss
Stellung beziehen und sich zu dem bekennen, was seine Aufgabe zu sein scheint.
Ist alles vorherbestimmt? Auf dem Weg zu dieser Erkenntnis wirbeln Raven und
sein feuriger Dämonenliebhaber Simeon seine Welt kräftig durcheinander. Dieser
Sog erfasst auch Ushers besten Freund Tristan, der eigentlich nichts lieber hat
als seine Ruhe. Ein erotisches Abenteuer zwischen Vampiren, Dämonen und
Magiern.


Erhältlich als eBook und Taschenbuch. Überall im Handel
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